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  Die erste bemannte Weltraumstation ist noch nicht einmal richtig in Betrieb, und schon wird sie von feindlichen Elementen aus dem Raum bedroht …


  


  Die Marsfestung


  von FRANK BELKNAP LONG


  


  Der junge Leutnant Corriston wird zur Besatzung der ersten bemannten Raumstation abkommandiert, die als Umleiteplatz der großen Passagierschiffe zum Mars dient. Doch schon auf dem kurzen Flug zur Station passieren unerwartete und unerklärliche Zwischenfälle, die nichts anderes als ein harmloses Vorspiel dessen sind, was den Leutnant erwartet.


  Gewaltig und in einmaliger Schönheit schwebt die Station im Raum, die Erde langsam umkreisend. Leutnant Corriston war gekommen, die Wunder dieses technischen Giganten zu schauen, aber plötzlich sieht er sich in Gefahren verwickelt, von denen er bisher nicht die geringste Ahnung hatte.


  Denn das ist die grausame Wahrheit: Der künstliche Mond gehört nicht mehr der irdischen Regierung, sondern einer fremden Macht, die aus dem Raum kam. Mit den Gesichtern der ursprünglichen Mannschaft beherrscht sie die Station. Noch weiß Leutnant Corriston das nicht. Ahnungslos teilt er dem falschen Kommandanten der Station seinen furchtbaren Verdacht mit, als er eine Begegnung mit einem Mörder hat …


  Dieser ungewöhnlich spannende Science Fiction-Roman erscheint in der nächsten Woche als


  


  TERRA-Band 51


  


  Ein Roman, den man sich nicht entgehen lassen darf. Bei Ihrem Zeitschriftenhändler für 60 Pfennig erhältlich.
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  Ein Mann zwischen drei Welten


  Gill Hunt


  


  


  1. Kapitel


  


  Auf halbem Wege zwischen Erde und Venus schwebte ein Raumschiff lautlos der Sonne entgegen. Da sein Kurs weit außerhalb der Erdbahn lag, die Schutzklappen über die Bullaugen herabgelassen und die Triebwerke abgestellt waren, bestand kaum die Möglichkeit, daß es von einem anderen Schiff entdeckt werden könnte. Nur ein dunkler Schatten, der sich am Firmament entlangschob, und der Widerschein des Sonnenlichts auf seiner silberglänzenden Hülle verrieten seine Anwesenheit.


  Tief in Gedanken versunken saß sein einziger Insasse vor dem Kontrolltisch. Von Zeit zu Zeit stellte er auf dem kleinen Rechenautomaten, der neben ihm in den Tisch eingelassen war, umfangreiche und komplizierte Berechnungen an. Hastig stellte er die Gleichungen auf, drückte die Zahlentasten und las die Ergebnisse ab. Immer wieder das Gleiche. Treibstoff! Wie er den Kurs auch immer festlegen mochte, der Treibstoff reichte nicht hin und nicht her.


  Müde streckte er die Arme und stand vom Kontrolltisch auf. Außer dem leisen Rauschen der Belüftungsanlage und dem tiefen Brummen der Schwerkraftzellen war es totenstill im Schiff. Es war für eine Besatzung von zwanzig Mann eingerichtet. Jedoch waren sämtliche Steuerorgane so angelegt worden, daß alle wichtigen Funktionen im Notfall von einem einzigen Mann übernommen werden konnten. Das Raumschiff war das neueste Modell seiner Klasse. Er hatte es gestohlen.


  Eine blecherne Stimme kam aus dem Lautsprecher des Empfangsgeräts. Instinktiv griff die Hand des Mannes zu der schweren Waffe, die an seiner Hüfte hing.


  Achtung  Achtung! plärrte der Lautsprecher. Dringende Suchanweisung an alle Schiffe. Rex Carson. Erdbewohner. Weiße Hautfarbe. 76 Zoll. Gewicht 180 Pfund. Schwarze Haare. Blaue Augen. Alter 26 Jahre. Trug zuletzt die Uniform eines Inspektors der Station Tycho. Wird gesucht wegen Rauschgiftschmuggels. Der Flüchtige versucht, sich in dem gestohlenen Patrouillenschiff XXX 15 der Verhaftung zu entziehen. Er ist anzunehmen, daß er den Mars erreichen will. Ende der Durchsage.


  Der Lautsprecher verstummte. Ein leises Klicken ertönte, und eine weiße Karte fiel aus einem Spalt des Empfangsgeräts auf den Kontrolltisch. Der Mann hob die Karte auf. Das Bild seines eigenen Steckbriefs starrte ihm entgegen. Darunter hatte der Bildschreiber seine Fingerabdrücke und alle anderen wichtigen Angaben über seine Person gedruckt. Ärgerlich riß er die Karte in kleine Fetzen und warf sie auf den Boden.


  Die Art, wie man ihn hereingelegt hatte, verdiente in gewissem Sinne Bewunderung. Das mußte er ihnen lassen. Das Geld, das sie ohne sein Wissen auf sein Bankkonto eingezahlt hatten. Die schlecht versteckten Päckchen in seinen Wohnräumen. Nur durch einen dummen Zufall war er darauf gekommen, was hier gespielt wurde. Ein liegengelassener Brief, ein paar Gesprächsfetzen, die er im Vorübergehen aufgefangen hatte, und er hatte gewußt, daß er ihnen in eine Falle gegangen war, aus der es keinen Ausweg gab.


  Von da an hatte ihn nur noch sein Instinkt geleitet  der blinde Drang, ihnen doch noch zu entwischen. Die XXX 15 war gerade voll bewaffnet von einem Versuchsflug zurückgekehrt und war schlecht bewacht gewesen. Seine Uniform hatte ihm sofort Zutritt verschafft. Und ehe die verblüfften Wachmannschaften überhaupt wußten, was geschah, hatte er die Luken verriegelt und war mit heulenden Düsen davongestoben. Er hatte versuchen wollen, den Mars zu erreichen, Treibstoffmangel hatte ihn jedoch gezwungen, seinen Kurs auf die Venus umzulegen. Nur wenn er die Anziehungskraft der Sonne ausnutzte, konnte er hoffen, den Planeten zu erreichen. Der zweite Flug zum Mars  entgegen der Schwerkraft der Sonne  hätte ihn hilflos im All treiben lassen, noch ehe er die Hälfte des Weges zurückgelegt hätte.


  Jetzt konnte er nichts anderes tun als warten. Warten, bis er auf seinem langen spiralförmigen Kurs in den Bereich der Venus kam. Und dann? Er zuckte mit den Achseln. Er würde es noch früh genug erfahren.


  Er wurde in dem Augenblick entdeckt, als er den äußersten Rand der Venusatmosphäre berührte. Ein Patrouillenschiff, das sich auf einem Überwachungsflug befand, gewahrte ihn auf seinem Radarschirm und funkte ihn an, sofort zu stoppen.


  Er reagierte nicht darauf. Die zweite Aufforderung enthielt die Warnung, daß das Feuer eröffnet würde, wenn er sich dem Befehl widersetzte. Als er seinen Kurs trotzdem beibehielt, schwenkte das Patrouillenschiff von seiner Bahn ab und jagte mit flammenden Triebwerken hinter ihm her.


  Aber er kümmerte sich überhaupt nicht um seinen Verfolger. Er richtete seine ganze Aufmerksamkeit auf das schwierige Landungsunternehmen. Irgendwie mußte er es schaffen, obwohl ihm der Planet völlig unbekannt war und sich in den Tanks nur noch ein paar Tropfen Treibstoff befanden. Da er gar nichts anderes tun konnte, stieß er von oben her senkrecht in die Atmosphäre hinein.


  Mit schußbereiten Schnellfeuerkanonen stürzte das Patrouillenschiff hinter ihm her und jagte einen Stoppbefehl nach dem anderen in den Äther hinaus.


  Immer schneller stürzten sie. Erst durch die obere Wolkenschicht. Dann durch die aufgewühlten Luftmassen, die darunter lagen. Und hinein in die zweite Wolkenformation. Das Patrouillenschiff war ein wenig zurückgefallen. Im Gegensatz zu Carson kannte dessen Pilot die tückische Venusoberfläche und hatte keine Lust, mit Schiff und Mannschaft gegen einen der meilenhohen Berge zu rennen, die mit ihren Gipfeln weit in die unteren Wolkenlagen hineinragten. Er verfolgte einen weniger gefährlichen Kurs, und der Abstand zwischen den beiden Schiffen vergrößerte sich zusehends.


  Abwärts und immer weiter abwärts … Das Heulen und Pfeifen der Atmosphäre an der Außenhaut hatte nahezu schon die Grenze der Hörbarkeit überschritten. Durch die intensive Reibungswärme begannen die Lukenränder bereits dunkelrot zu glühen. Doch immer noch behielt Carson seine selbstmörderische Geschwindigkeit bei.


  Es blieb ihm gar keine andere Wahl. Irgendwie mußte er das Schiff heil auf den Boden bringen, zusammenraffen, was er unbedingt brauchte, und einen sicheren Unterschlupf finden, bevor ihn das verfolgende Patrouillenschiff eingeholt hatte. Die schwerste Sorge bereitete ihm jedoch der Treibstoffmangel. Der schlanke Zeiger der Tankuhr stand auf Null, und er war sich dessen bewußt, daß er sofort landen mußte, wenn er nicht am Boden in tausend Stücke zerrissen werden wollte.


  Er atmete auf, als er endlich die unterste Wolkenschicht durchstoßen hatte, und versuchte sofort, das Schiff aufzurichten. Langsam, allzu langsam hob sich der Bug. Automatisch reagierten die Schwerkraftzellen auf die Richtungsänderung. Das Heulen der Atmosphäre an der Außenwand war zu einem leisen Pfeifen herabgesunken.
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  Unter ihm lag undurchdringlicher Dschungel, aus dem als einzige Unterbrechung farnartige, lianenumschlungene Baumgipfel herausragten. Alles war in ein kränkliches, gelblich-grünes Licht getaucht. Unmittelbar vor ihm stiegen drei Bergmassive auf und reckten ihre Gipfel in die Wolken hinein.


  Er hielt auf sie zu. Ihn trieb die vage Hoffnung, irgendwo an ihrem Fuße Unterschlupf zu finden. Da tauchte plötzlich auf dem Bildschirm der Rückblickeinrichtung als schwarzer Punkt der Schatten des verfolgenden Patrouillenschiffes auf. Dort schien man ihn bereits durch Radar ausgemacht zu haben. Blaue Flammenstrahlen schossen aus den Triebwerken des Verfolgers. Zusehends verringerte sich der Abstand zwischen den beiden Schiffen.


  Verzweifelt starrte Carson nach vorn. Die drei Berge lagen jetzt zum Greifen nahe vor ihm. Sie standen in gleich großen Abständen voneinander, als ob sie die Ecken eines riesigen Dreiecks bezeichneten. Er hielt auf das Massiv zu, das ihm am nächsten lag, und als der Bug des Schiffes dessen Wand fast schon zu berühren schien, schaltete er die Bugdüsen ein.


  Lange blaue Flammengarben schossen nach vorn. Sofort fühlte er den Andruck und den Geschwindigkeitsverlust, als die Bremskraft der Bugrohre wirksam wurde.


  Immer näher kam die Bergwand. Verzweifelt versuchte er, das Schiff im letzten Augenblick herumzureißen, aber die Steuerung sprach nicht mehr an.


  Auf dem Bildschirm konnte er erkennen, wie die grünbewachsene Bergwand auf ihn zusprang. Mit einer letzten verzweifelten Geste riß er den Hebel zurück, der die Reservedüsen einschaltete. Für einen Augenblick glaubte er, es gerade noch einmal geschafft zu haben. Doch kaum, daß er wieder zu hoffen wagte, da sank das Flammenbündel in sich zusammen und verlosch schließlich ganz. Der Treibstoff war bis zum letzten Tropfen aufgebraucht!


  Nichts konnte er mehr tun, um den sicheren Tod abzuwehren. Hilflos kauerte er über dem Kontrolltisch und wartete. Er sah die Bergwand näher, immer näher rücken. Das Gewirr der Bäume und Schlingpflanzen schien die Schiffswand zu streifen und wurde durch den Aufprall auseinandergerissen. Aber das Schiff glitt darüber hinweg!


  Ein blinder Zufall hatte ihn gerettet. Die dicht verwachsene Vegetation hatte den Aufprall abgefangen und das Schiff vor dem Schlimmsten bewahrt. Krachend brach es durch das Dickicht, scharrte über den unebenen Boden und landete in einer höhlenartigen Vertiefung. Auch ein mit Radar ausgerüsteter Verfolger hätte es an dieser Stelle nicht mehr orten können, selbst wenn er unmittelbar über ihm gestanden hätte.


  Bewußtlos lag Carson über dem Kontrolltisch. Beim Aufprall waren die breiten Sicherheitsgute glatt gerissen. Mit voller Kraft war er nach vorn geschleudert worden. Unter ihm bildete sich eine Blutlache. Stoßweise und unregelmäßig ging sein Atem.


  Über ihm zog dröhnend das Patrouillenschiff hinweg. Es kreuzte und überflog die Stelle ein zweites Mal. Bald darauf beteiligten sich auch Flugzeuge, kurzflügelige Hubschrauber und selbst Privatjachten an der Suche, die das Patrouillenschiff durch Funk von Aphrodite, Venusburg und Port Hammond herbeigerufen hatte. Ein weniger gut verborgenes Schiff wäre ihnen kaum entgangen. Aber hier hatten sie kein Glück. Noch mehrere Stunden suchten sie vergeblich das Gelände ab. Dann schwenkte das Patrouillenschiff auf seinen alten Kurs zurück. Die Luxusjachten flogen zur Stadt zurück, und selbst die schäbigen Hubschrauber zogen brummend ab.


  Im Schoße des Berges aber ruhte das Schiff. Und eine ganze Weile später erst begann sich Carson zu bewegen.


  Es hatte ihn schwer genug mitgenommen. Ganz in sich zusammengesunken saß er in dem breiten Pilotensessel und wartete darauf, daß wieder Ordnung in seine Gedankengänge kam und sich der Schleier, der sich ihm vor die Augen gelegt hatte, endlich hob. Wie mit tausend Messern stach es in seinen Schläfen. Die Schmerzen, die er beim Atemholen spürte, ließen darauf schließen, daß mehrere Rippen gebrochen waren. Seine Nase war es sowieso. Und an seiner rechten Schläfe fühlte er einen nassen Fleck. Er mußte mit dem Kopf gegen einen der Steuerhebel geprallt sein.


  Taumelnd kam er endlich auf die Beine und stolperte zum Verbandskasten hinüber. Mit unsicheren Händen gelang es ihm schließlich, eine Rekordspritze aufzuziehen und sich ein volle Dosis Deneton in den Arm zu injizieren. Die schmerzstillende Droge tat ihre Wirkung. Erleichtert richtete er sich auf und untersuchte die Verletzungen, die er davongetragen hatte, genauer. Er wusch sich das Blut aus dem Gesicht und betrachtete in einem Taschenspiegel die Wunde, die er sich an der Schläfe zugezogen hatte. Es sah fast nach einem Schädelbruch aus, doch konnte er im Augenblick nichts dagegen tun. Einen Schnitt in der Wange deckte er mit einem Schnellverband ab und gab sich eine weitere Spritze Deneton. Das war alles, was sich im Moment zur Erleichterung seiner Lage tun ließ.


  Seine nächste Sorge galt dem Schiff. Es hatte überraschend wenig Schaden gelitten.


  Das Landegestell hatte sich verbogen und die Bugspitze war eingedrückt. Aber sonst schien es vollkommen intakt zu sein, und er zweifelte nicht daran, daß er es aus der Höhle hätte heraussteuern können, wenn er Brennstoff zur Verfügung gehabt hätte.


  Er kletterte wieder in das Schiff zurück und überlegte seine nächsten Schritte. Am sichersten schien es, im Schiff zu bleiben  hier hatte er Nahrung und Wasser und konnte in Ruhe abwarten, bis man die Suche nach ihm aufgegeben hatte. Dagegen sprach, daß er ärztliche Hilfe brauchte, und zwar so schnell wie irgend möglich! Wenn er zu lange wartete, konnte er sich vielleicht überhaupt nicht mehr bewegen. Er mußte einen Entschluß fassen.


  Ein kurzer Blick auf die wenigen Venuskarten, die er im Schrank neben dem Kontrolltisch finden konnte, sagte ihm, daß er neben der Berggruppe Triades gelandet sein mußte. Die nächste Ansiedlung war die Hauptstadt, Aphrodite. Sie schien nicht weiter als hundertfünfzig Meilen entfernt zu liegen.


  Es würde ein langer, mühsamer Marsch werden, überlegte er. Aber es mußte sich schaffen lassen. Wenn er geahnt hätte, welche unüberwindlichen Schwierigkeiten sich ihm draußen im Dschungel entgegenstellen würden, hätte er durch Funk Hilfe herbeigerufen und sich von einem Flugschiff aufnehmen lassen. So jedoch bereitete er sich aus reiner Unwissenheit auf den Abmarsch vor.


  Er zog den Plastikanzug über und setzte den durchsichtigen Kopfhelm auf, der auf allen Planeten, außer auf der Erde, getragen wird. Dann prüfte er seine Waffen: eine 7-mm-Maschinenpistole und eine Strahlpistole, die ihm mit ihrem chemischen Brennstrahl im dichten Dschungel wahrscheinlich am meisten nützen würde. Dazu noch eine Machete und ein paar Handgranaten. Dies war  zusammen mit einem Kompaß, einem Verbandspäckchen und ein paar eisernen Rationen  die ganze Ausrüstung, mit der er ein Dschungelgebiet von über Hundert Meilen zu durchqueren hoffte, das man als das undurchdringlichste des ganzen Sonnensystems bezeichnet.


  Hier am Fuß des Berges war es zunächst auch nicht weiter schwierig vorzudringen. Durch das niedrige Gestrüpp konnte er sich mit seiner Machete ohne große Mühe einen Weg bahnen. Als er jedoch den Rand des Dschungels erreichte, hielt er erschrocken inne.


  Er hatte bisher geglaubt, daß es eine solche Art von Urwald nur in den Märchenbüchern oder Alpträumen gab. Eine haushohe, gelblich-grüne Wand türmte sich vor ihm auf, ein völlig undurchdringliches, verfilztes Dickicht aus Schlingpflanzen, Farnwedeln, Baumriesen und pilzartigen Gewächsen. Vor ihm, neben ihm, überall um ihn herum schwirrten riesige Insekten. Dahinter, im Halbdunkel des Dschungels bewegten sich große schwarze Schatten; irgendwelche Tiere, die dadurch, daß sie sich nicht sehen ließen, nur noch gefährlicher wirkten.


  Fester griff Carson zu seinen Waffen. In der linken Hand hielt er die Strahlpistole. Seine Rechte umklammerte den Griff der Machete. Er holte noch einmal tief Luft und drang in das Dickicht ein.


  


  2. Kapitel


  


  Aphrodite, die Hauptstadt der Venus, war an einer besonders bevorzugten Stelle des Planeten errichtet worden. Ein Erdbeben oder eine Sintflut der Urzeit hatte die Spitze eines der Bergkegel, mit denen die Oberfläche des Planeten übersät ist, abgetragen und zu einer flachen Kuppe abgeschliffen. Hier, hoch über den giftigen Dämpfen, die über den Sümpfen und dem Dschungel der Ebene lagerten, erhoben sich jetzt die Wolkenkratzer der Venushauptstadt. Ihr Klima war zwar feucht, aber durchaus erträglich.


  Hier in Aphrodite wickelte sich das gesamte geschäftliche Leben des Planeten ab.


  Hier lagen die Ministerien, Geschäftshäuser und Büros von Hunderten von Organisationen und einem halben Dutzend Planeten. In dem höchsten der Gebäude war der Sitz des Irdischen Generalkonsulats.


  Im Privatbüro des Botschafters saßen sich zwei Männer gegenüber. Es war ein freundlicher, elegant eingerichteter Raum. Nichts verriet, daß er besondere Strahlungsschutzeinrichtungen aufwies und gegen unerwünschte Eindringlinge hermetisch abgesichert war.


  Jud Franklin, der Botschafter der Vereinigten Staaten der Erde, starrte mit sorgenvollem Gesicht vor sich auf die Schreibtischplatte. Sein Sekretär, ein junger Mann, der seinem Akzent nach aus Nordamerika stammen mußte, sah ihn fragend an.


  Ich verstehe nicht, Sir, warum Sie sich wegen der Sache solche Gedanken machen. Sehr wahrscheinlich wird das Schiff gefunden werden. Und selbst, wenn es bis in alle Ewigkeit im Venuswald liegen sollte, der Verlust eines einzigen Patrouillenschiffes wird die Erde doch wohl kaum ruinieren.


  Franklin hob ärgerlich die Hand. Sie wissen überhaupt nicht, worum es geht, Wilson. Das Schiff muß auf jeden Fall gefunden werden. Und zwar von unseren Leuten! Verstehen Sie? Entweder von unseren Leuten oder überhaupt nicht.


  Wilson zuckte mit den Achseln. Wir brauchen ja nur zu warten. Wenn wir Carson fragen, wird er uns sagen, wo wir es finden können.


  So, glauben Sie? Franklin schüttelte den Kopf. Sie wissen, in welchem Zustand er aufgefunden wurde. Mehr kriechend als gehend landete er in einem Forschungslager. Dreißig Meilen westlich der Triaden. Mehr tot als lebendig und mit schwersten Fieberdelirien. Wie er überhaupt dahin kam, ist ein absolutes Rätsel. Wenn er es überlebt  und das ist keineswegs sicher  dürften sein Geist und seine Erinnerungsfähigkeit erheblich gelitten haben. Jedenfalls ist er bis jetzt noch nicht einmal zum Bewußtsein gekommen.


  Wer hat ihn aufgefunden?


  Doktor Brian von der Universität. Er hatte da draußen mit seiner Tochter und einem Assistenten ein kleines Forschungslager errichtet. Er lachte, als Wilson zu sprechen ansetzte. Beruhigen Sie sich! Ich weiß, was Sie sagen wollen. Sie meinen, daß Carson im Delirium geredet haben könnte. Dagegen habe ich bereits Vorsorge getroffen. Alle drei sind verhaftet worden und stehen unter strenger Bewachung.


  Aber Sie haben doch gar kein Recht dazu! meinte Wilson besorgt. Wir wollen mit den Venusianern keine diplomatischen Verwicklungen heraufbeschwören.


  Das ist es ja gerade, was ich verhindern will, sagte Franklin. Machen Sie sich keine Sorgen. Eine kleine Verhaftungssache läßt sich immer wieder gerade biegen. Er beugte sich nach vorn und fuhr leise fort: Ich glaube, daß ich Ihnen vertrauen kann, Wilson. Falls ich mich irren sollte, würde das Ihr Leben erheblich verkürzen. Hören Sie!


  Sie kennen die politische Situation. Unsere gesamte Wirtschaft gründet sich auf Jovium, den Isotopen-Kraftstoff, den wir vom Jupiter beziehen müssen. Sie wissen auch, daß die inneren Planeten zwar gemeinsam am grünen Tisch des Drei-Planeten-Rates sitzen, daß aber in Wirklichkeit jeder versucht, in seine eigene Tasche zu wirtschaften. Das gilt für die Erde genauso wie für die beiden anderen.


  Als das Jovium entdeckt und seine wirtschaftliche Bedeutung erkannt wurde, kam im Drei-Planeten-Rat ein Vertrag zustande. Nach ihm erhält jeder der Planeten eine bestimmte Joviumzuteilung, die sich nach der Bevölkerungszahl und dem Energiebedarf richtet. Die Erde mit der größten Bevölkerungszahl erhält den Löwenanteil. Dem Mars steht auf Grund seiner dünneren Besiedlung schon weit weniger zu, obwohl sein Energiebedarf sogar über dem der Erde liegt. Am allerschlechtesten schneidet die Venus ab.


  Wilson rutschte unruhig in seinem Sessel hin und her. Das gehörte ja alles längst der Geschichte an. Jedes Schulkind kann Ihnen erzählen, was es mit diesem sogenannten Kraftverteilungsplan auf sich hat.


  Das schon. Aber kaum jemand weiß, welche verzweifelten Bestrebungen insgeheim unternommen werden, um diesen Kraftverteilungsplan umzustoßen. Zu seiner wirtschaftlichen Entwicklung braucht der Mars mehr Jovium. Es gibt keine anderen Energiequellen auf diesem Planeten. Die Monarchie würde ihre Seele dem Teufel verschreiben, wenn sie dadurch mehr Jovium bekäme, vor allem natürlich auch für ihre Raumflotte.


  Die Erde erhält zwar den größten Anteil. Infolge der sinnlosen Verschwendung von Öl und Kohle in den Jahren vor der Jahrhundertwende benötigen aber auch wir noch mehr Jovium. Atommeiler haben sich zwar für bestimmte Zwecke als ganz brauchbar erwiesen. Als Antrieb für Raumschiffe haben sie sich aber niemals durchsetzen können. Und wir sind darauf angewiesen, eine starke Raumflotte zu unterhalten.


  Die Venus schließlich fühlt sich als Stiefkind behandelt. Es gibt auf diesem Planeten zwar einige andere Energiequellen. Die venusianische Raumflotte wird jedoch durch den Mangel an Jovium auf eine lächerlich geringe Stärke herabgedrückt. Franklin seufzte. So haben wir nach außen hin Frieden. Aber es ist ein äußerst labiles Gleichgewicht der Kräfte, das sofort zusammenbrechen würde, wenn es zweien der Vertragspartner einfallen sollte, sich miteinander zu verbünden, um den dritten zu vernichten.


  Aber das würden sie niemals tun, protestierte Wilson. Das wäre vorsätzlicher Mord.


  Wir wollen uns selber nichts vormachen, sagte Franklin trocken. Wir mögen von den gleichen Vorfahren abstammen, und in unseren Adern mag das gleiche Blut fließen. Aber was besagt das schon. Seit den ersten Raumflügen und der Kolonisation der Planeten ist viel Zeit vergangen. Wie war es denn auf der Erde.


  Auch dort befanden sich die Kolonien bereits nach ein paar Jahrhunderten mit ihren Mutterländern im Kriegszustand. Wir mögen alle zur Gattung homo sapiens gehören. Aber versuchen Sie einmal, jemand, der auf dem Mars geboren ist, klarzumachen, daß er kein Marsianer ist. Und genau das Gleiche gilt für die Venus und die Erde. Er seufzte. Patriotismus ist eine Krankheit und kann sich zur Besessenheit entwickeln.


  Wilson war erregt aufgesprungen und lief im Zimmer auf und ab. Dabei ließe sich das alles doch ganz leicht ändern. Warum setzten wir nicht einfach unsere Flotte in Marsch und übernehmen selbst die Jovium-Minen auf dem Jupiter? Dann müßten die anderen nach unserer Pfeife tanzen, ob es ihnen paßt oder nicht.


  Franklin winkte müde ab. Sie meinen, wir sollen dem Direktor der Außenplaneten ganz einfach die Minen abnehmen. Sie ahnungsloser Engel! Was glauben Sie wohl, was die anderen Planeten machen, wenn wir diesen Torrinder zum Teufel jagen, um die Minen selber auszubeuten? Es war keineswegs unsere Idee, uns von einer Bande abhängig zu machen, die sich aus Renegaten, Kriminellen und ehemaligen Sträflingen zusammensetzt und sich jetzt hochtrabend das Direktorat der Außenplaneten nennt. Es läuft immer wieder auf das Gleichgewicht der Kräfte hinaus. Und da wir einander nicht trauen, müssen wir uns einem Torrinder in die Hand geben. Er schüttelte unwillig den Kopf. Die ganze Situation schreit geradezu zum Himmel.


  Wilson sah verlegen vor sich hin. Ich verstehe. Aber Carson! Ich kenne die Zusammenhänge nicht und meine Frage mag Ihnen deshalb töricht erscheinen. Aber was hat das alles mit Carson zu tun?


  Mit der Person Carsons als solcher überhaupt nichts. Mit Carson, dem Dieb der XXX 15 jedoch  alles! Franklin begann erregt im Zimmer auf und ab zu gehen. Wir müssen das Schiff finden, Wilson. Unbedingt! Andernfalls kann das Krieg bedeuten. Das Schiff war für den Direktor der Außenplaneten bestimmt. Eine kleine Aufmerksamkeit für Torrinder. Sie können es auch Bestechung nennen. Im Kontrollraum ist ein geheimer Safe eingebaut. Selbstverständlich ist er abgesperrt und durch zusätzliche Sicherheitsvorrichtungen geschützt. In ihm liegt ein vertrauliches Schreiben der Vereinigten Staaten der Erde an den Direktor. Darin bieten wir ihm die absolute Alleinherrschaft über die äußeren Planeten an und sichern ihm hierfür die volle Unterstützung der Irdischen Raumflotte zu  wenn er unsere Joviumzuteilung während der nächsten fünf Jahre auf das Dreifache erhöht.


  Wilson behielt den Mund offen. Ich beginne langsam zu verstehen. Aber warum nur für die nächsten fünf Jahre?


  Das ist sogar das Doppelte dessen, was wir brauchen. Schon die Hälfte davon würde genügen, um das Gleichgewicht der Kräfte zu zerstören. Und es muß zerstört werden, Wilson. Der menschliche Fortschritt ist nur durch die gemeinsame Anstrengung aller zu erzwingen. Solange wir durch kleinliche Eifersucht und Nationalstolz zersplittert werden, bewegen wir uns rückläufig. Er ließ sich erschöpft in seinen Sessel fallen. Ich selbst war gegen diesen Plan. Aber ich wurde überstimmt. Ich traue Torrinder nicht über den Weg. Aber die anderen waren der Ansicht, daß er ein derart großzügiges Angebot in keinem Fall abschlagen würde. Nun, vielleicht hätte es geklappt. Aber was soll jetzt werden?


  Mit dem Schiff ist auch der Vertrag verlorengegangen, und wenn das Dokument in die Hände der Venusianischen Demokratie oder der Mars-Monarchie geraten sollte …


  Das ist es ja eben, stöhnte Franklin. Wir kämen in Teufels Küche. Die Folgen für uns wären unabsehbar.


  Wilson starrte seinen Vorgesetzten erschrocken an. Carson befindet sich in der Hand der Venusianer. Was soll werden, wenn er ihnen die Lage des Schiffs verrät?


  Franklin gab keine Antwort. Er starrte mit offenem Entsetzen auf eine kleine Verzierung seines Schreibtischs. Es war nur eine kleine, unbedeutende Verzierung aus venusianischem Holz in Form einer Lilie. Stumm winkte er Wilson heran und zeigte mit bebendem Finger auf das Ornament. Im Kelch der Blüte steckte ein winziger silberner Knopf. Ein haardünner Draht ging von ihm aus.


  Wilson warf nur einen kurzen Blick darauf. Er nickte mit dem Kopf als Zeichen, daß er verstanden hatte. Mit aller Anstrengung zwang sich Franklin, irgend etwas Belangloses vor sich hinzusagen. Wilson war bereits dabei, der Spur des Drahtes zu folgen.


  Der Draht führte unter den Teppich und verschwand in einem Loch, das durch den Boden gebohrt war. Unter diesem Zimmer lagen die Räume des Sekretariats. Wilson stürzte zur Tür, gab den beiden Wachposten einen Wink und raste die Treppe hinunter. Er verlor viel Zeit, bis es ihm endlich gelang, den Draht wiederzufinden, der hinter den Heizungsröhren verlief. Im Laufschritt folgte Wilson dem haardünnen schwarzen Faden und blieb vor einer der vielen Türen stehen. Mit einer hastigen Gebärde winkte er den Wachposten heran.


  Halten Sie sich sofort schußbereit! flüsterte er. Fertig?


  Yes, Sir! Der Wachmann hob seine schwere Pistole.


  Los! Mit einem Fußtritt stieß Wilson die Tür auf.


  Ein Mann kauerte vorgebeugt über einem Tisch. Er hatte Kopfhörer aufgesetzt, von denen ein Kabel zu einem kleinen Kästchen führte, das auf seinem Schoß lag. In der einen Hand hielt er eine Strahlpistole. Als Wilson die Tür aufstieß, fuhr er herum.


  Wilson war unbewaffnet und konnte weiter nichts tun, als sich lang auf den Boden werfen. Hinter sich hörte er die Waffe des Wachmanns aufbellen. Dann folgte ein gurgelnder Schrei und ein dumpfer Fall. Als er den Kopf hob, sah er in das grinsende Gesicht des Wachpostens.


  Ich hab ihn erwischt, Sir. Gerade noch rechtzeitig. Eine Sekunde länger, und er hätte uns beide geröstet.


  Wilson nickte nur. Er beugte sich über den Toten und untersuchte ihn flüchtig. Die Taschen enthielten nichts, was einen Hinweis auf seine Herkunft gegeben hätte. Aber die schmalen, wettergebräunten Gesichtszüge, der breite Brustkorb und die verhältnismäßig schlanken Gliedmaßen redeten eine deutliche Sprache. Der Mann war zweifellos ein Martianer!


  Um seinen Hals herum lief ein schmales Band. Dünne Drähte führten in den Kragen hinein. Rücksichtslos riß Wilson das Hemd auf. Was er sah, ließ ihn erstarren.


  Verdammt! Er hatte ein Funkgerät bei sich! Er wandte sich an den Posten. Bleiben. Sie hier als Wache, bis ich Sie ablösen lasse. Achten Sie darauf, daß kein unnötiges Wort gesprochen wird. Verstanden?


  Yes, Sir, schnarrte der Posten und nahm Haltung an.


  Als Wilson wieder in das Zimmer des Botschafters trat, saß der immer noch in seinem Sessel und sprach vor sich hin. Jetzt erst schwieg er, und sein Gesicht verfinsterte sich, als er die Nachricht hörte, die Wilson brachte. Die Martianer wissen also Bescheid, Ich habe das schon seit langem vermutet. Nervös trommelte er mit den Fingern auf der Tischplatte. Ich brauche Ihnen nicht erst zu sagen, Wilson, daß Sie die Sache unter allen Umständen für sich zu behalten haben. Schon lange hegte ich Verdacht. Jetzt weiß ich es bestimmt. Einer der führenden Männer der Vereinigten Staaten ist ein Verräter.


  Was können wir tun, Sir?


  Franklin lächelte grimmig. Ich habe meine eigenen Methoden. Ich …


  Der Summer des Tischsprechgerätes unterbrach ihn.


  Ja?


  Hier Sicherheitsabteilung, Sir. Ihre drei Gäste …


  Doktor Brian und Genossen? Was ist mit ihnen?


  Sie sind nicht mehr in unserer Hand, Sir.


  Wie zum Teufel konnte das passieren?


  Es muß ihnen gelungen sein, den örtlichen Behörden Nachricht über ihre Festnahme zukommen zu lassen. Venusianische Polizeitruppen erschienen bei uns und forderten ihre sofortige Freilassung. Wir mußten dieser Aufforderung nachkommen. Wir erhoben die Anklage, die mit Ihnen vereinbart wurde. Das Verfahren wird morgen vor dem venusianischen Gerichtshof eröffnet werden.


  Das hat sich erledigt, schnaubte Franklin. Wo hat man sie hingebracht?


  Ins Aphrodite-Hospital, Sir. Wir haben dort einen unserer Leute einschmuggeln können. Brian hat jetzt Carsons Behandlung übernommen.


  So? knurrte Franklin gedankenvoll. Versuchen Sie, weitere Einzelheiten zu erfahren, und berichten Sie mir sofort persönlich. Er ließ die Taste des Tischsprechgeräts los. Nun wissen also beide von der Sache, die Martianer ebenso wie die Venusianer, sagte er bitter. Wenn Sie jemals gebetet haben, Wilson, dann beten Sie dafür, daß die XXX 15 niemals gefunden wird.


  Wäre es nicht angebracht, die ausgesetzte Belohnung zu widerrufen, Sir?


  Nein! Das wäre unlogisch. Keine Regierung kann es sich leisten, ein Schiff, das fünf Millionen Kredite gekostet hat, einfach aufzugeben. Die Belohnung von einer halben Million bleibt bestehen.


  Das könnte gefährlich werden, Sir.


  Carson ist noch viel gefährlicher. Wenn sie aus ihm etwas herausbringen, sind wir erledigt.


  Vielleicht wäre es angebracht, wenn er überhaupt nicht mehr reden könnte, sagte Wilson vollkommen ruhig.


  Allerdings, sagte Franklin und sah Wilson in die Augen. Es ist Ihre Aufgabe, dafür zu sorgen, daß er dazu keine Gelegenheit mehr hat.


  


  3. Kapitel


  


  Es war ein großer weißer Raum, dessen Kühle die Feuchtigkeit der Luft kaum spürbar werden ließ. Leise summte ein Ventilator und brachte mit seinem belebenden Luftzug den Duft exotischer Pflanzen ins Zimmer. Die hohen Fenster waren geschlossen. Durch sie konnte er die dicken weißen Wolken sehen, die auf der Venus ständig die Sonne verhüllen.


  Unruhig bewegte sich Carson hin und her und versuchte angestrengt, sich zu erinnern, wie er hierhergekommen sein mochte. Er war in einem Raumschiff gewesen. Man hatte auf ihn Jagd gemacht. Dann war da irgend etwas von einer Bruchlandung. Und der Rest war ein einziger Alptraum. Eine Hölle von Schmerzen, Schwäche; verzweifeltes Ringen und der unvermeidliche Zusammenbruch. Aber er war nicht tot.


  Vorsichtig bewegte er die Augen. Er lag in einem Bett. Er hatte nichts weiter an als eine hellbraune Pyjamahose. Seine Brust, ein Arm und ein Bein steckten in dicken Verbänden. Eine Seite seines Kopfes schmerzte heftig, und er hatte das Gefühl, als wäre sein Gesicht verschwollen. Sonst aber fühlte er sich wohl und frei von Schmerzen. Er versuchte, sich zu bewegen. Irgend jemand durchquerte den Raum und trat an sein Bett.


  Es war ein großes schlankes Mädchen. Ihre Haut war weiß wie Milch. Das Haar war tiefschwarz und kurzgeschnitten, in der Art, wie es die Venusianerinnen tragen. Mit schmalen und doch kräftigen Fingern ergriff sie sein Handgelenk, lächelte ihn an und begann, seinen Puls zu zählen. Er versuchte zu sprechen. Erst beim dritten Versuch gelang es ihm.


  Wo bin ich?


  Sie runzelte ihre niedliche Stirn. Im Krankenhaus in Aphrodite. Aber Sie dürfen jetzt noch nicht sprechen. Ihre Stimme hatte etwas Warmes, Vertrauenerweckendes und bebte leise. Zufrieden lehnte sich Carson in sein Kissen zurück und schlief wieder ein.


  Das Mädchen beobachtete ihn einen Augenblick. Ein feines Lächeln umspielte ihre Lippen. Dann ging sie zu einer Schalttafel, die in die Wand eingelassen war, und drückte eine Taste.


  Hier Zentrale! kam es aus einem unsichtbaren Lautsprecher.


  June Brian. Verbinden Sie mich mit dem Direktor!


  Was gibt es? Es war eine heisere Stimme, aus der Übermüdung und Mangel an Schlaf herausklang.


  Hallo Roy. Hier ist June. Carson ist eben aufgewacht.


  Gut. Deliriert er?


  Nein. Er redete ganz normal. Willst du herunterkommen?


  Natürlich. Ich bringe deinen Vater mit. Was hat Carson gesprochen?


  Er fragte, wo er wäre. Sonst nichts.


  So, so, sagte die Stimme nachdenklich. Bleib in seiner Nähe und schließe die Tür erst auf, wenn wir uns zu erkennen geben. Mit einem feinen Klicken wurde die Verbindung getrennt, und das Mädchen ging zum Bett ihres Patienten zurück.


  Roy Summers war das typische Produkt seiner Umgebung. Im Laufe der Generationen, die ohne direktes Sonnenlicht auskommen mußten, hatten sich die Venusianer zu einem blaßhäutigen, blondhaarigen Typ von eigenartiger Schönheit entwickelt. Einige der ursprünglichen Verschiedenheiten, vor allem in der Haarfarbe, waren zwar noch erkennbar, im Laufe der Zeit aber immer seltener geworden.


  Mit der Ausbildung der planetarischen Eigenheiten schien sich aber auch jener fanatische Patriotismus entwickelt zu haben, den Franklin so sehr bedauerte und der die Gefahr heraufbeschwor, daß aus dem Drei-Planeten-Rat ein Drei-Planeten-Krieg werden könnte.


  Summers war jedoch nicht nur der Chefarzt des größten und modernsten Krankenhauses, das es auf der Venus gab, sondern auch der Führer einer extremistischen Gruppe, die sich die völlige Unabhängigkeit vom Mutterplaneten zum Ziel gesetzt hatte, vor allem aber eine Änderung des Kraft-Verteilungsplanes zu ihren Gunsten forderte. In seiner Begleitung befand sich ein kleiner, untersetzter Mann, dessen Äußeres kaum darauf schließen ließ, daß er Junes Vater war. Doktor Brian war einer der führenden Hirnchirurgen seiner Zeit.


  Mit einem kurzen Kopfnicken gingen sie an dem Mädchen vorbei und traten an das schmale Bett, in dem sich Carson im Schlaf unruhig bewegte. Brian unterzog die Schläfenwunde einer flüchtigen Untersuchung und pfiff leise durch die Zähne. Als er den Verband erneuerte, begegnete er Summers fragenden Blicken.


  Ohne genauere Untersuchung läßt sich kaum etwas sagen. Es sieht ganz nach einem schlecht verheilten Schädelbruch aus. Wir müssen damit rechnen, daß sich Knochensplitter aus der Schädeldecke gelöst haben und ins Gehirn gedrungen sind.


  Können wir operieren?


  Natürlich, wenn wir das fünfzigprozentige Risiko in Kauf nehmen, daß er uns in der Narkose wegstirbt.


  Haben Sie die Verletzung nicht sofort bemerkt, als Sie ihn gefunden haften?


  Selbstverständlich. Aber wir hatten draußen im Forschungslager keinerlei Möglichkeit, ihn sachgemäß zu behandeln, sagte Brian gereizt. Als wir zurückkehrten, ließen uns die Narren von der Irdischen Botschaft auf Grund einer Anschuldigung, die sie sich aus den Fingern gesogen hatten, verhaften. Wir sind gerade eben erst freigelassen worden. Was wird aus der Sache?


  Nichts. Die Anklage wird fallen gelassen werden. Die Botschaft wird sich entschuldigen  eben der übliche diplomatische Heckmeck. Den wirklichen Grund für Ihre Verhaftung kennen Sie ja.


  Ich kann ihn mir zumindest denken, grinste der Doktor. Ich möchte wetten, daß ihnen der Gedanke, daß Carson geredet haben könnte, schlaflose Nächte bereitet hat.


  Und hat er geredet?


  Nein. Zumindest nicht über das Schiff. In seinem Delirium phantasierte er immer nur über seine Dschungelerlebnisse. Brian schüttelte sich. Kein Wunder, wenn man dreißig Meilen zu Fuß durch diese Hölle gegangen ist.


  Wir wollen weitermachen, sagte Summers schroff und machte eine Handbewegung zum Bett hin. June, wecke ihn bitte auf.


  Sie entnahm einem flachen Kästchen eine Injektionsspritze und zog sie sorgfältig auf. Mit aller Vorsicht spritzte sie den Inhalt in die Vene ihres schlafenden Patienten. Sofort zeigte sich die Wirkung. Carson seufzte tief und schlug die Augen auf. Er lächelte, als er das Mädchen erkannte. Als sein Blick auf die beiden Männer fiel, verdüsterte sich jedoch sein Blick.


  Summers übernahm es, mit ihm zu verhandeln. Carson, Sie haben eine schwere Zeit hinter sich. Aber das ist jetzt vorbei. Sie sind bei Freunden, und wir tun unser Möglichstes, Sie wieder auf die Beine zu bringen. Wie fühlen Sie sich?


  Carson versuchte zu sprechen und deutete auf seine Kehle. Hastig griff das Mädchen nach einem Glas Wasser und hielt es an seine ausgedörrten Lippen. Er trank es gierig aus, verschluckte sich und lächelte sie dankbar an. Dann wandte er sich wieder den beiden Männern zu.


  Ich danke Ihnen, daß Sie sich meiner angenommen haben, sagte er und sah den Doktor nachdenklich an. Sie kommen mir irgendwie bekannt vor. Haben wir uns nicht schon früher einmal gesehen?


  Ich habe Sie aufgefunden, erinnern Sie sich nicht? Sie irrten in einer ziemlich üblen Verfassung im Dschungel herum. Wenn wir Sie nicht gefunden hätten, wären Sie jetzt nicht mehr am Leben.


  Ich verstehe. Vielen Dank für Ihre Mühe. Er fiel in Schweigen und dachte angestrengt nach.


  Summers räusperte sich. Carson, Sie sollen uns einen Gefallen tun. Es wird auch zu Ihrem Vorteil sein. Sie befinden sich in Schwierigkeiten, wissen Sie das?


  So?


  Können Sie sich denn an nichts mehr erinnern?


  Carson sah ihm starr in die Augen. Nein.


  Brian gab Summers einen Wink. Aber der ließ sich nicht beirren. Hören Sie, Carson. Als Sie auf der Venus Bruchlandung machten, ließen Sie das Schiff im Dschungel zurück. Wo liegt es?


  Schiff? Was für ein Schiff?


  Das Raumschiff, mit dem Sie zur Venus kamen. Summers versuchte vergeblich, seine Erregung zu verbergen. Nehmen Sie doch Vernunft an, Carson. Sie werden von der Drei-Planeten-Polizei wegen Rauschgiftschmuggels und von den Irdischen Behörden wegen Diebstahls eines Patrouillenschiffs gesucht. Wir wollen Ihnen helfen. Wir können Ihnen auf der Venus zeitlebens Unterschlupf gewähren. Als Gegenleistung brauchen Sie uns nur zu sagen, wo Sie das Schiff verborgen haben. Wollen Sie das tun?


  Carson sah ihn zweifelnd an. Wenn es sich so verhält, wie Sie sagen, und Sie trotzdem das Risiko übernehmen wollen, mich zu verstecken, muß das Schiff für Sie ziemlich wichtig sein. Warum tun Sie das alles?


  Das braucht Sie gar nicht zu interessieren, sagte Summers und begann ärgerlich im Zimmer auf und ab zu gehen. Vielleicht können Sie sich erinnern, Carson  vielleicht auch nicht. Aber das eine sag ich Ihnen: Wenn wir das Schiff nicht in unsere Hand bekommen, wollen wir mit Ihnen nicht mehr das Geringste zu tun haben. Stellen Sie sich ruhig dumm, wenn Sie Wert darauf legen, für den Rest Ihres Lebens in einer Mine Erz zu schaufeln. Uns kann das gleich sein. Also denken Sie daran: Entweder wir bekommen das Schiff, oder wir übergeben Sie den Behörden. Überlegen Sie sich die Sache.


  Er eilte zur Tür hinaus. Die anderen folgten ihm. In der Tür drehte sich June noch einmal um. Eine Spur von Mitleid und Verstehen sprach aus ihren Augen. Aber da hörte sie ihren Vater rufen und ging ebenfalls hinaus.


  Ein ironisches Lächeln umspielte Carsons Lippen, als er hörte, wie von draußen die Tür abgesperrt wurde. Vorsichtig richtete er sich auf und hängte die Beine über die Bettkante. Ein Schwindelgefühl überkam ihn. Mit weit nach vorn gebeugtem Kopf saß er da und wartete, bis es vorüberging. Als er schließlich auf den Beinen stand, war sein Gesicht leichenblaß. Der ganze Raum schien sich um ihn herum zu drehen. Er fürchtete, jeden Augenblick umzusinken.


  Zu schwach! Den eben erst gefaßten Plan, aus dem Krankenhaus zu fliehen, mußte er aufgeben. Er würde nicht einmal bis zum Hauptportal kommen, und gerade von da an müßte er im vollen Besitz seiner Kräfte sein, um der Gefangennahme zu entgehen. Er mußte einen anderen Weg finden.


  Er zweifelte keinen Augenblick daran, daß sie ihn den Behörden ausliefern würden, wenn er ihnen nicht verriet, wo das Schiff verborgen war. Er zweifelte aber ebenso an ihren ehrlichen Absichten und Versprechungen, falls er das wirklich tat. Er hatte eine gute Vorstellung von der Härte, mit der in der interplanetarischen Politik verfahren wurde. Er hatte davon auf der Station Tycho genügend zu sehen bekommen, und sein eigener Fall war ein weiteres Beispiel dafür.


  Irgend jemand hatte ihn loswerden wollen, entweder, damit er einem bestechlichen Inspektor Platz machte, oder sie hatten gedacht, daß er zuviel wußte. Kein Gefängnis konnte einen Mann so sicher zum Schweigen bringen, als wenn man ihn bei einem Fluchtversuch erschoß. Er kannte ihre Methoden zur Genüge.


  Carson lächelte bitter. Das ungewöhnliche Versteck des Schiffes schien seine Vorteile zu haben. Ein Angebot war ihm bereits gemacht worden; vielleicht würden weitere folgen. Die Zukunft sah nicht mehr ganz so trostlos aus wie zuvor.


  Er legte sich wieder auf sein Bett und überdachte die verschiedenen Möglichkeiten die die Situation bot. Während er überlebte, beugte und streckte er seine Arm- und Beinmuskeln, um festzustellen, wie weit seine Kräfte bereits wieder zurückgekehrt waren. Ein plötzliches Geräusch vom Fenster her ließ ihn innehalten.


  Dort schwebte ein Mann. Es sah so aus, als ob er in der Luft schwamm. Carson beobachtete ihn aus den Augenwinkeln und bemerkte eine dünne Leine, an der der Mann herabhing. Entweder war er von einem Hubschrauber herabgelassen worden, was jedoch ziemlich unwahrscheinlich war, oder aber die Leine hing an einem höher liegenden Vorsprung des Gebäudes.


  Für einen kurzen, schrecklichen Augenblick schien die Zeit stillzustehen. Der Mann am Fenster hatte seine Waffe in Anschlag gebracht und zielte über den schlanken Lauf hinweg. Auf diese Entfernung konnte er ihn unmöglich verfehlen. Die Tür war verschlossen, und selbst wenn er die Möglichkeit gehabt hätte, sich bemerkbar zu machen, wäre er erledigt gewesen, bevor man ihm zu Hilfe kommen konnte. Seine eigene Kraft reichte kaum dazu aus, sich aus dem Bett fallen zu lassen. Und das würde den Mann am Fenster nur so lange aufhalten, wie er für einen zweiten Schuß brauchte.


  Carson schloß die Augen, begann laut zu sprechen und sich im Bett hin und her zu werfen, als ob er sich im Delirium befand. Schiff, rief er deutlich vernehmbar. … muß das Schiff verstecken.


  Angestrengt lauschte Carson auf die Geräusche, die vom Fenster her kamen, das der Mann von draußen aufgestoßen hatte. Ein leises metallisches Klirren verriet ihm, daß der Mann die Waffe gesenkt haben mußte. Wie Carson gehofft hatte, schien es ihm wichtiger, das Versteck der XXX 15 herauszubekommen als Carson vorher zu töten. Es war ein gewagtes Spiel, in dem menschliche Neugierde gegen Gehorsam stand. Doch die Neugierde schien zu siegen.


  Schiff! redete Carson wieder vor sich hin. Laß es im … Er ließ seine Stimme zu einem undeutlichen Gemurmel absinken. Wenn der Besucher mehr erfahren wollte, mußte er näher herankommen.


  Der dumpfe Schlag, der nur bedeuten konnte, daß der Mann ins Zimmer gesprungen war, ließ sein Herz vor Freude schneller schlagen. Aber jetzt kam der schwierigste Teil. Er mußte den Mann nahe genug heranlocken, um ihn überwältigen zu können. Er brauchte seine ganze Willenskraft, um nicht etwa die Augen zu öffnen. Die geringste verräterische Bewegung hätte genügt, und er wäre erschossen worden.


  Wieder murmelte er undeutlich vor sich, hin, streute einige lautere Worte ein, ließ die Stimme gleich wieder absinken. Immer mehr erregte er die Neugier des unheimlichen Besuchers, lockte ihn immer näher an sein Bett heran.


  Schiff, stammelte er. … sag dir, wo das Schiff ist. Sie werden es niemals finden, niemals. Aber ich weiß, wo es ist. Nur ich weiß es.


  Ja, flüsterte neben ihm eine leise, vor Erregung heisere Stimme. Wo ist das Schiff?


  Hör zu! … sag dirs. Komm näher, näher!


  Carson schleuderte den rechten Arm hoch, öffnete im gleichen Augenblick die Augen und stieß mit der Linken nach. Der Fremde hatte sich neben seinem Bett niedergekniet. Seine Augen folgten instinktiv der Bewegung von Carsons rechten Arm. Der plötzliche Angriff des Verletzten traf ihn völlig unvorbereitet.


  Mit dem linken Aufwärtshaken schlug ihm Carson die Pistole aus der Hand. Mit der ganzen Kraft, deren er fähig war, schlug er mit der Rechten zu. Voll traf er mit der Kante der gespannten Hand den Kehlkopf des Fremden, der mit einem Gurgeln auf den Boden niedersank.


  Carson verlor keine Sekunde. Er ergriff die Pistole und schlug den Kolben gegen die ungeschützte Schläfe des Fremden. Das Gurgeln verstummte; der Mann war bewußtlos geworden. Erschöpft wischte sich Carson den Schweiß von der Stirn. Die Sache war schwieriger gewesen, als er sie sich vorgestellt hatte.


  Glücklicherweise hatte der Fremde ungefähr seine Größe. Ohne allzu große Schwierigkeiten brachte er es fertig, ihm die Kleider abzustreifen und sie sich selber anzuziehen. Er hob den Mann auf sein eigenes Bett hinauf und deckte ihn zu. Er würde eine ganze Weile bewußtlos bleiben. Bei dem Gedanken, wie der Fremde versuchen würde, Summers und Brian seine Lage zu erklären, lächelte Carson.


  Die Leine, die vor dem Fenster leise hin und her schwankte, war äußerst dünn und entschwand nach oben seinen Blicken. Als er abwärts schaute, erkannte er das Felsmassiv, auf dem Aphrodite errichtet war. Dahinter erstreckte sich giftgrün der Dschungel. Sein Anblick jagte ihm einen leisen Schauer über den Rücken. Schnell wandte er den Blick ab.


  Er war erschreckend schwach. Aber es blieb kein anderer Ausweg. Er mußte an der Leine aufwärts klettern. Er biß die Zähne zusammen und legte eine Schlinge um seinen Körper. Ohne einen Blick zurückzuwerfen, schwang er sich aus dem Fenster und begann, sich mühsam hochzuziehen.


  Wie er es sich schon vorher gedacht hatte, hing die Leine von einem Vorsprung herab, und als er ihn schließlich erreichte, lief ihm der Schweiß in ganzen Bächen herunter. Aufatmend klammerte er sich an einem Strebepfeiler fest und wartete ab, bis er wieder zu Kräften gekommen war und seine schwindelnden Sinne sich beruhigt hatten. Noch eine letzte Anstrengung, und er würde auf dem Dach des Krankenhauses sein. Die Chancen, dort einen unbewachten Hubschrauber zu finden, standen nicht einmal schlecht. Und wenn er erst einmal von hier fort war, würden sie ihn suchen können, bis sie schwarz wurden.


  Er biß noch einmal die Zähne zusammen, als das Hämmern in seinen Schläfen geradezu unerträglich wurde, und tastete mit den Händen nach dem Mauervorsprung. Mit einer letzten, verzweifelten Anstrengung zog er sich an ihm empor. Aber seine Kräfte ließen bereits nach. Für einen Moment hing er pendelnd zwischen Himmel und Venus und konnte sich nur durch die Kraft seiner Finger halten. Er knirschte mit den Zähnen, zog sich hoch und brachte schließlich einen Ellenbogen über die Brüstung. Sein Kopf schien vor Schmerzen zu bersten. Aber er war zu schwach. Langsam begann er, wieder zurückzugleiten.


  Die Verzweiflung trieb ihn zu einem letzten Versuch an. Wild stieß und schlug er mit den Knien, legte die ganze Kraft, die noch in ihm war, in diesen letzten, verzweifelten Versuch. Wie mit unsichtbaren Händen schien ihn die Schwerkraft herabzuziehen. Dann endlich fühlte er den flachen Stein unter seiner Brust. Noch eine letzte Anstrengung, und er war in Sicherheit.


  Keuchend lag er da und sog die feuchte Luft gierig in die Lungen ein. Jeder Muskel an ihm bebte. Ihm wurde schwarz vor den Augen. In seinen Ohren rauschte das Blut.


  Nur mit äußerster Anstrengung konnte er der Versuchung widerstehen, hier eine Weile liegenzubleiben. Noch durfte er sich keine Rast gönnen. Halb benommen kam er endlich auf die Beine, stand taumelnd da, schaute sich um und starrte mit blutunterlaufenen Augen ungläubig auf das, was er sah.


  Ein Mann stand vor ihm und schaute ihn höhnisch lächelnd an. Unter dem Arm hielt er eine Maschinenpistole.


  Hallo, grinste Wilson. Ich habe schon auf Sie gewartet. Langsam hob er den Lauf der Pistole. Jammerschade, daß Sie sich umsonst angestrengt haben. Ich hatte gehofft, Sie würden abstürzen. Es hätte die Sache wesentlich vereinfacht.


  Das Grinsen in Wilsons Gesicht verschwand. Das Letzte, was Carson bemerkte, bevor ihn Dunkelheit umfing, war der Lauf der Maschinenpistole, der genau auf seine Brust zeigte.


  Und von irgendwo her kamen ein paar überraschte Rufe.


  


  4. Kapitel


  


  Der alte Mann schaute sich mit seinen kleinen, listigen Augen suchend um und winkte mit der Hand. Hey, Handy!


  Der Mann, den er gerufen hatte, sah auf und schaute schnell wieder weg.


  Was ist mit dir los, Handy? Erkennst du deinen alten Schwiegervater nicht mehr? Er ging den schmalen Gang entlang und blieb neben dem Jüngeren stehen. Ist der Platz besetzt?


  Leider, Pop, ich habe ihn für Murry aufgehoben.


  Ach, was geht mich Murry an. Er kann im Gang stehen. Seit zwanzig Jahren habe ich nicht eine einzige Gerichtsverhandlung versäumt. Ich werde nicht gerade heute damit anfangen. Er ließ ein seniles Kichern hören. Was, meinst du, werden sie ihm aufbrummen, Söhnchen?


  Handy rutschte unruhig auf seinem Platz hin und her. Fünf Jahre auf Merkur, schätze ich.


  So, glaubst du? meckerte der Alte. Ich will dir was sagen. Ich wette fünf Kredite, daß sie ihn fertig machen. Zehn Jahre Jupiter  die Höchststrafe. Hältst du die Wette?


  Weiß ich nicht, Pop. Handy verdrehte sich den Hals, um in dem überfüllten Gerichtssaal nach Murry Ausschau zu halten. Hast du ihn irgendwo gesehen?


  Was geht mich dieser verkommene Landstreicher an. Wie ist es? Hältst du die Wette?


  Mach dich nicht lächerlich, Pop, seufzte Handy. Ich will dir das Geld nicht aus der Tasche ziehen. Carson hat niemand umgebracht. Warum sollten sie ihm die Höchststrafe aufbrummen?


  Eine plötzliche Stille legte sich über den Saal, als sich im Hintergrund eine der hohen Türen öffneten. Ein Mann mit unbeweglichem Gesicht trat ein.


  Ruhe! rief er. Verzerrt kam das Echo seiner Stimme aus den Lautsprechern der Verstärkeranlage. Das Hohe Gericht!


  Ein dumpfes Trampeln lief durch den Saal, als sich die Anwesenden von den Plätzen erhoben. Hintereinander traten der Staatsanwalt, die Schriftführer und die anderen Gerichtsbeamten durch die Tür. Als letzter betrat der, Richter den Saal, ein kleiner, dicker, unscheinbarer Mann. Er schwitzte beträchtlich und schien irgendwie gereizt.


  Den haben sie extra von der Erde importiert, flüsterte der alte Mann. Willst du die Wette immer noch annehmen, Handy?


  Ruhe! rief der Gerichtsdiener in den Saal.


  Umständlich nahm der dicke Richter seinen Platz ein. Mit allgemeinem Scharren folgten ihm die Zuschauer. Leises Gemurmel ging durch den Saal, als sich Nachbarn mit Nachbarn flüsternd unterhielten. Es verstummte erst, als der Angeklagte vor die Schranke geführt wurde.


  Carson sah blaß aus. Seine Augen waren blutunterlaufen. Unter ihnen lagen dunkle Ringe. Dunkelrot hob sich die Wunde an seiner Schläfe von der weißen Haut ab.


  Seine Eskorte, je ein uniformierter Wachposten von jedem der drei inneren Planeten, baute sich um die kleine Plattform auf. Ihre harten, kalten Augen ließen ihn keinen Augenblick unbeobachtet. Griffbereit lagen ihre Hände an den Pistolen.


  Ein Gerichtsbeamter trat an die Schranke. Angeklagter! Sie haben Ihren Namen als Rex Carson angegeben und sind auf der Erde geboren. Entspricht das den Tatsachen?


  Ja, antwortete Carson leise. Ich bin Rex Carson.


  Sie werden der Verschwörung, des Rauschgiftschmuggels und des Diebstahls von Regierungseigentum beschuldigt. Entspricht das den Tatsachen?


  So lautet die Anklage, antwortete Carson matt.


  Bekennen Sie sich schuldig oder nicht schuldig?


  Nicht schuldig.


  Allgemeines Murmeln durchlief den Gerichtssaal. Ärgerlich forderte der Gerichtsdiener Ruhe.


  Der Staatsanwalt trat vor.


  Rex Carson. Sie waren Zollinspektor auf der Station Tycho. Ist das richtig?


  Ja.


  Sind Sie mit einem Verkehrsschiff auf die Venus gekommen?


  Nein.


  Kamen Sie mit einem Raumschiff der Regierung?


  Nein.


  Kamen Sie zu Fuß?


  Schallendes Gelächter durchlief den Saal.


  Wie sind Sie dann von der Station Tycho zur Venus gekommen?


  Ich habe ein Regierungsschiff gestohlen, die XXX 15.


  Dann geben Sie also zu, daß Sie schuldig sind.


  Nur des Diebstahls!


  Aber Sie geben zu, daß Sie schuldig sind?


  Carson zögerte einen Augenblick. Eine schwache Röte überlief seine eingefallenen Wangen. Ich protestiere. Gegen mich werden drei verschiedene Anklagen vorgebracht. In zwei Fällen bin ich unschuldig. Ich verlange drei getrennte Verfahren.


  Sie sollen meine Frage beantworten. Sind Sie schuldig?


  Des Diebstahls eines Regierungsschiffs?


  Ja.


  Schuldig, antwortete Carson.


  Mit einem triumphierenden Lächeln trat der Staatsanwalt von der Schranke zurück. Der Angeklagte hat sich schuldig bekannt. Keine weiteren Fragen von seiten der Anklagevertretung.


  Handy fluchte in seinen Bart hinein. Der Alte zupfte ihn aufgeregt am Rockärmel. Na, was habe ich gesagt?


  Den haben sie vielleicht reingelegt! In den Akten steht nachher, daß er sich als schuldig bekannt hat. Für mich ist das ein klarer Fall von Rechtsbeugung.


  Ich wußte es ja, meckerte der Alte und zeigte mit dem Finger zum Richtertisch. Was ist jetzt los?


  Ein großer, blonder Mann verhandelte mit einem Gerichtsbeamten. Mein Name ist Summers. Ich beantrage, daß Carson vor ein venusianisches Gericht gestellt wird.


  Der Beamte schüttelte den Kopf. Carson ist auf der Erde geboren. Die Zuständigkeit dieses Gerichtes steht völlig außer Zweifel.


  Was gibt es?


  Beim Klang der Stimme fuhr der blonde Mann ärgerlich herum. Ach, Sie sind es, Franklin. Ich habe eben gegen dieses lächerliche Verfahren protestiert. Es muß vor einem venusianischen Gerichtshof stattfinden.


  Franklin lächelte. Warum?


  Weil Carson auf der Venus ergriffen wurde  das ist der Grund.


  Schauen Sie einmal in Ihre Gesetzbücher, erwiderte Franklin freundlich. Danach sind venusianische Gerichte nur für einfache Vergehen von lokaler Bedeutung zuständig. Carson ist ein interplanetarischer Verbrecher. Wenn Ihr Argument zutreffen würde, hätten die Martianer das gleiche Recht  er war im Besitz von Sleethen, dem martianischen Rauschgift. Das wissen Sie doch?


  Summers schnaubte ärgerlich. Sie betreiben Haarspaltereien und wissen das, sagte er anklagend. Ein Blinder würde sogar merken, wovor Sie Angst haben.


  So? Wovor habe ich denn Angst? fragte Franklin freundlich.


  Vor Carson. Das ist auch der Grund, warum Wilson, einer Ihrer Männer, ihn erschießen wollte. Wenn nicht zufällig der Hausmeister des Krankenhauses dazwischen gekommen wäre, hätte er Carson niedergeschossen wie einen streunenden Hund.


  Können Sie das beweisen? fragte Franklin freundlich. Soweit ich informiere bin, wollte Wilson ihm nur auf das Dach heraufhelfen. Da Carson jedoch ein Verbrecher ist, hielt er seine Pistole bereit. Das ist doch wohl verständlich.


  Nicht bei einem kranken Mann, der ohne fremde Hilfe nicht einmal richtig auf den Beinen stehen konnte. Ihr Plan wird ins Wasser fallen, Franklin. Ich werde dafür sorgen, daß Carson von einem unparteiischen Gericht abgeurteilt wird.


  Ein lobenswertes Bemühen, kommentierte Franklin. Beinahe so gut wie ein anderer mir bekannter Grundsatz.


  Und der wäre?


  Sich um seine eigenen Angelegenheiten zu kümmern. Franklin lächelte nicht mehr. Machen Sie Ihre kleinen politischen Spiele mit wem Sie wollen, aber nicht mit mir. Wenn Sie anfangen, die Sicherheit der Erde zu bedrohen, dann sehen Sie sich verdammt vor. Habe ich mich verständlich ausgedrückt? schloß Franklin und lächelte wieder.


  Der Schlag des Hammers, mit dem der Gerichtsdiener auf den Tisch schlug, verhinderte die scharfe Antwort, die Summers auf den Lippen hatte.


  Da sich der Angeklagte schuldig bekannt hat, bleibt nur noch das Strafmaß festzusetzen. Er hat ein verabscheuungswürdiges Verbrechen begangen. Der illegale Handel mit dem martianischen Rauschgift, das unter dem Namen Sleethan bekannt geworden ist, kann von jedem gesetzestreuen Bürger nur auf das schärfste verurteilt werden. Außerdem ist der Diebstahl von Regierungseigentum, des Raumschiffes XXX 15, allein schon ein verdammenswertes Verbrechen.


  Trotzdem bin ich gewillt, diesen jungen Mann nicht die volle Härte des Gesetzes fühlen zu lassen. Ich wäre bereit, ihm mildernde Umstände zuzubilligen, wenn er willens wäre, das begangene Unrecht wieder gutzumachen  was er so leicht tun könnte. Dann würde das Entgegenkommen des Gerichtes gerechtfertigt sein und er würde diese Nachsieht verdienen.


  Der fette Richter wischte sich den Schweiß von den Hängebacken und sah heuchlerisch auf den Angeklagten herab. Wenn Sie, Rex Carson, Sohn der Erde, jetzt rechtmäßig verurteilter Strafgefangener, bereit sein sollten, das Unrecht wiedergutzumachen, dann stelle ich Ihnen die äußerste Nachsicht des Gerichts in Aussicht. Sprechen Sie jetzt, oder aber Sie leben fürderhin als Verachteter und von Ihrem Heimatplaneten Ausgestoßener in der Gewißheit, daß Sie die volle Strenge des Gesetzes treffen wird.


  Er hielt inne, und ein Raunen durchlief den Zuschauerraum.


  Schätze, er wird darauf eingehen, flüsterte der Alte und zupfte Handy am Ärmel. Das ist seine letzte Chance. Sie wollen unbedingt das Schiff wiederhaben. Wenn er sie zu ihm hinführt, kommt er frei. Er wäre verrückt, wenn er es nicht machen würde, gluckste er.


  Er sieht ganz danach aus, als ob er einen Dickkopf hätte, knurrte Handy. Das gefällt mir an ihm. Diese fetten Politiker haben lange genug ihr schmutziges Spiel mit uns getrieben. Sie scheinen unbedingt darauf aus zu sein, dieses Schiff zurückzubekommen, brummte er nachdenklich. Ich möchte nur wissen, warum.


  Der Alte zuckte die Achseln.


  Nun, Rex Carson? Der Richter wurde zusehends ungeduldiger. Ihn störte die Hitze, und er vermißte die übrigen Annehmlichkeiten seiner heimatlichen Erde. Er wußte auch, daß Carson ihn verstanden hatte. Kurz vor Eröffnung der Verhandlung war Carson ein Zettel zugesteckt worden, durch den er zum letzten Mal aufgefordert wurde, das Schiff zurückzugeben. Wenn er diese Gelegenheit nicht wahrnahm …


  Dem Richter riß die Geduld. Haben Sie nichts mehr zu sagen? fragte er gereizt.


  Ja. Carson holte tief Atem und umklammerte mit den Händen das Geländer der Schranke. Ich habe etwas zu sagen. Er drehte sich zum Saal herum. Ich kann noch nicht wieder klar denken. Man hat mich nicht schlafen lassen, und ich habe heftige Kopfschmerzen. Aber eines weiß ich. Und er lächelte grimmig. Wenn jemand von Ihnen jemals das Schiff finden sollte, dann geben Sie es nicht heraus! Es ist nicht das Schiff, hinter dem sie her sind, sondern etwas, was darin ist. Finden Sie es, verstehen Sie, den Inhalt zu nutzen, dann können Sie auf die lumpige halbe Million Belohnung pfeifen. Aber zunächst müssen Sie das Schiff einmal finden, lachte er gequält. Von mir erfahren sie kein Wort, und wenn sie vorher verfaulen.


  Er sah seine drei Wächter auf sich zukommen. Einer stöhnte auf, als er mit einem Magenhaken dessen schlechte Deckung durchbrach und mit dem Fuß nachstieß. Aber er war zu schwach. Etwas Hartes schlug gegen seinen Mund. Ein weiterer Schlag traf ihn in den Magen. Schwindel überfiel ihn. Im Hals hatte er ein trockenes Würgen. Wie durch eine Nebelwand hörte er die Stimme des Richters.


  Rex Carson. Im Namen der Planeten werden Sie hiermit zu zehn Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Sie haben die Strafe in den Minen des Jupiters abzuleisten. Sie werden innerhalb drei Tagen dem Direktorat der Außenplaneten überstellt werden. Das ist alles.


  Ich protestiere, schrie Summers von der Schranke her, die die Gerichtsbeamten von den Zuschauern trennte. Carson hatte sich inzwischen aus den Händen seiner Wächter losgerissen.


  Ich protestiere ebenfalls. Ich bin keines Verbrechens schuldig, auf das als Strafe Zwangsarbeit in den Jupiterminen steht.


  Der Richter lächelte verächtlich. Für die Verblendeten, die der Meinung sind, daß man Verbrecher mit seidenen Handschuhen anfassen sollte, will ich die Rechtslage erklären. Vor kurzem wurde auf der Erde in einer Vollversammlung ein Gesetz verabschiedet, das die Zahl der Straftaten, die in den Jupiterminen zu sühnen sind, wesentlich erweitert. Solch ein Verbrechen ist der Rauschgifthandel. Ein weiteres ist der Diebstahl von Regierungseigentum. Carson ist beider Verbrechen schuldig.


  Aber zur Zeit der Begehung der Straftaten bestand dieses Gesetz ja noch gar nicht.


  Es ist rückwirkend, sagte der Richter barsch und stand auf. Die Verhandlung ist geschlossen. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn und strebte mit eiligen Schritten der Tür zu.


  Hinter ihm klang das erregte Murmeln der Zuschauermenge auf.


  Ich habe es ja gewußt! meckerte der Alte triumphierend. Schade, daß du nicht auf meine Wette eingegangen bist, sagte er verdrießlich. Ich hätte die fünf Kredite gut brauchen können. Er sah Handy lauernd an. Wo willst du hin?


  Murry finden, schrie der Jüngere über die Schulter zurück. Je früher wir nach dem Schiff zu suchen anfangen, desto besser. Er stürzte sich in die Menge, die sich in wilder Hast durch die Türen drängte.


  Andere hatten den gleichen Gedanken. Innerhalb weniger Minuten war der Himmel voll von Flugzeugen, die alle in der gleichen Richtung davonstoben  in Richtung der Triaden.


  


  * * *


  


  Carson saß auf der Kante einer schmalen Pritsche und hielt sich mit beiden Händen den Kopf. Er fühlte sich sterbenselend. Die Schläge, die ihm die Wächter im Gerichtssaal versetzt hatten und die ununterbrochenen Verhöre vor der Verhandlung hatten seine Widerstandsfähigkeit und seine Gesundheit nahezu gebrochen. Er fühlte sich leer und ausgepumpt. Die stolze Hoffnung, die ihn beseelt hatte, als er aus dem Krankenhaus zu fliehen versuchte, war erloschen. Jetzt konnte er nichts tun als sitzen und warten wie ein zur Schlachtung bestimmtes Stück Vieh.


  Sie hatten ihn endlich allein gelassen, und er war ihnen dafür dankbar. Es gab ihm Zeit zu denken, Zeit zu planen. In dieser winzigen, vergitterten Zelle würde er bleiben, bis man ihn in das Gefangenenschiff schaffte. Dann kam die weite Reise zu den Außenplaneten, die lange Jahre Zwangsarbeit, und vielleicht einmal die Entlassung. Ein müdes Lächeln umspielte bei diesem Gedanken seine Lippen.


  Ein Geräusch von der Tür her ließ ihn verwirrt aufschauen. Franklin stand vor ihm und schaute auf ihn herunter. Er gab den Wachen einen Wink. Lassen Sie uns allein.


  Yes, Sir. Sie verließen die Zelle und schlossen hinter sich die Tür ab. Franklin setzte sich neben Carson auf die Pritsche.


  Zigarette? fragte er und hielt ihm das Päckchen hin.


  Danke. Carson sah ihn von der Seite an, während er den Rauch gierig in die Lungen einsog. Warum kommen Sie?


  Franklin seufzte und sah auf seine Fußspitzen hinunter. Aus einem Grund, der Sie überraschen wird. Trotzdem dürfen Sie mir glauben, daß ich es wirklich so meine. Er sah Carson in die Augen. Ich möchte mich bei Ihnen entschuldigen. Nicht dafür, daß ich es getan habe  das war unumgänglich; sondern für die Art, in der ich es getan habe.


  Carson antwortete nicht und sog an seiner Zigarette.


  Sie müssen das einsehen, sagte Franklin. Sie sind das Opfer eines tragischen Verhängnisses geworden. Über die Rauschgiftsache weiß ich nichts; sie ist auch nicht weiter wichtig. Auch daß Sie ein Schiff stahlen, hatte weiter keine große Bedeutung. Daß Sie aber gerade dieses Schiff stahlen, das wurde Ihnen zum Verhängnis.


  Sprechen Sie weiter.


  Ich vermute, daß Sie sich bereits eine ganze Menge zusammengereimt haben. Ihre kleine Ansprache im Gerichtssaal hat die größte Schatzsuche ausgelöst, die es auf diesem Planeten je gegeben hat. Ich setze meine ganze Hoffnung darauf, daß sie erfolglos bleibt.


  Carson lächelte schwach.


  Franklin nickte. Ich weiß, Sie sind überzeugt, daß das Schiff niemals gefunden wird. Ich hoffe, daß Sie recht behalten. Er hielt einen Augenblick inne. Von diesem Schiff hängt mehr ab, als Sie jemals ahnen können. Das Schicksal ganzer Planeten könnte sich ändern, wenn das Schiff von den falschen Leuten gefunden würde. Ich möchte, daß Sie mir das glauben.


  Warum?


  Weil Sie mir sagen sollen, wo das Schiff ist.


  Carson lachte schallend auf. Meinen Sie das im Ernst?


  Ernster, als ich in meinem Leben je etwas genommen habe. Franklin winkte müde ab. Mehr kann ich Ihnen leider nicht sagen. Zuviel Leute wissen bereits davon. Aber wenn Sie noch eine Spur Patriotismus in sich haben, wenn Sie ein Blutbad verhindern wollen, wie es die Geschichte der Menschheit noch nie gesehen hat, dann sagen Sie mir, wo ich das Schiff finden kann. Er legte die Hände ineinander. Ich flehe Sie an. Sagen Sie es mir.


  Nachdenklich drückte Carson seine Zigarette aus. Es gab einmal eine Zeit, da hätte ich auf Sie gehört, Franklin. Es ist noch gar nicht so lange her, da hätte ich nur allzu gern mit Ihnen verhandelt. Aber jetzt nicht mehr! Nachdem Sie es mit Ihrem Wahrheitsserum, mit hypnotischen Behandlungen, endlosen Verhören, und  als das alles fehlschlug  schließlich mit dem altbewährten dritten Grad versucht haben! Ich bin gefoltert worden, Franklin. Wußten Sie das? Ich werde die Narben dessen, was Sie mir antun ließen, mein ganzes Leben herumtragen. Und nach all dem erwarten Sie von mir Rücksichtnahme? Er schüttelte den Kopf. Ich bin ein Mensch, Franklin, und habe menschliche Eigenschaften. Auch für mich ist Rache süß.


  Ich weiß das und kann Ihnen nicht einmal Vorwürfe machen. Aber lassen Sie es mich, mich selbst entgelten  nicht die Städte und Länder der Erde. Sie können mich töten, Carson, wenn Sie wollen, aber sagen Sie mir zuerst, wo das Schiff ist.


  Nein, sagte Carson scharf und begann in der kleinen Zelle auf und ab zu gehen. Nein, ich würde es Ihnen nicht sagen, wenn Sie sich mir zu Füßen werfen würden, nicht einmal, wenn Sie mir die ganze Erde anböten. Daß ich allein weiß, wo dieses Schiff ist, hat mich davor bewahrt, daß ich den Verstand verlor. Es ist die einzige Waffe, die ich in der Hand habe, und ich werde sie zu gebrauchen wissen. Sie reden von einem Blutbad. Mir ist das gleich. Sie sagen, ich bin eine Schachfigur, das Werkzeug eines seltsamen Zufalles. Gut, dann soll es so sein. Ich habe allzuviel durchgemacht; ich bin betrogen, bedroht, verlacht und geschlagen worden. Ich muß zehn Jahre in dem elendesten Gefängnis verbringen, das es je gegeben hat  nur weil irgend jemand vergessen hat, daß ich ein menschliches Wesen bin. Aber ich bin es eben. Es war ein unverhoffter Glücksfall, daß mir gerade dieses Schiff in die Hände fiel. Es ist mein einziger Besitz. Aber ich kann warten, bis ich einmal daraus Kapital schlagen kann.


  Dieses Schiff könnte den Anlaß geben, daß Planeten in einem wahnsinnigen Vernichtungskrieg übereinander herfallen, sagte Franklin bitter. Und Sie reden von einem ‚Glücksfall. Meinen Sie, daß Sie mit dem Schiff noch etwas anfangen können, wenn Sie Ihre Zeit abgesessen haben? In zehn Jahren stellt es für uns keine Gefahr mehr dar. Wenn es nicht schon bald gefunden wird, ist es mir völlig gleich, wer es findet. Er stand von der Pritsche auf. Sagen Sie mir, Carson, wo das Schiff ist, und ich schenke es Ihnen. Sie brauchen mir nur zu sagen, wo es ist.


  Ein greller Lichtschein fiel plötzlich durch das winzige Fenster der Zelle. Ein heulendes Dröhnen hallte von den Wänden zurück und ließ die Metallverstrebungen der Pritsche leise klirren. Franklin stand ganz ruhig da.


  Was war das? fragte Carson.


  Das Gefangenenschiff ist gelandet. Sobald es startklar ist, werden Sie an Bord gebracht. Er zögerte einen Augenblick.


  Leben Sie wohl, sagte er dann und streckte Carson die Hand hin.


  Aber Carson starrte ihn nur mit kalten Augen an.


  


  5, Kapitel


  


  Hoch ragte der schlanke Leib des Schiffes von der Startfläche auf. Es war ein bewaffnetes und gepanzertes Patrouillenschiff vom neuesten Typ. Carson stand da und starrte es ungläubig an.


  Das ist doch niemals das Gefangenenschiff, sagte er zu seinem Wächter. Keine Regierung kann es sich leisten, für einen einzelnen Gefangenen einen Vierzig-Mann-Kreuzer einzusetzen. Warum diese besondere Aufmerksamkeit?


  Der Mann grunzte und gab ihm einen Stoß in den Rücken. Los, geh an Bord, bevor ich dir den Schädel einschlage.


  Carson berührte vorsichtig die schlecht verheilte Wunde an seiner Schläfe. Hm, sagte er ruhig. Ich kann mir vorstellen, daß du auf diesem Gebiet sehr tüchtig bist. Lächelnd sah er Franklin entgegen, der mit schnellen Schritten über die weite Startfläche auf ihn zukam. Sein Gesicht zeigte keinen sehr glücklichen Ausdruck. Barsch wandte er sich an den Wächter:


  Verschwinden Sie! Bleiben Sie außer Hörweite!


  Yes, Sir! Mürrisch zog sich der Wächter zurück.


  Hören Sie, Carson, sagte Franklin dringend. Ich will nicht wieder von vorne anfangen. Aber um eines muß ich Sie bitten.


  Ja?


  Sprechen Sie mit niemandem über Ihren Verdacht. Verstehen Sie? Mit niemandem, wer es auch sei.


  Warum sollte ich das tun? grinste Carson. Oder warum sollte ich es nicht tun?


  Weil ich möchte, daß Sie in den Minen zumindest lebend ankommen. Er seufzte. Ich hätte Sie töten sollen. Wilson versuchte es und versagte. Und irgendwie verging mir dann der Geschmack an dieser Art von Diplomatie. Wahrscheinlich werde ich das später einmal bereuen.


  Ja, sagte Carson grimmig. Das Gefühl habe ich auch. Er sah über Franklins Schulter hinweg. Ich scheine Gesellschaft zu bekommen; dem Äußeren nach sind es Venusianer.


  Summers, June und Doktor Brian, fluchte Franklin leise. Was haben die hier zu suchen?


  Mit finsteren Blicken sah er ihnen entgegen.


  Summers grinste triumphierend. Doktor Brian wird Carson auf seinem Flug begleiten. Ebenso seine Tochter. Sie ist, wie Sie wissen, Krankenschwester.


  Wie kommen Sie auf diese Idee? sagte Franklin scharf. Sie wissen doch, daß mit einem Gefangenenschiff nur das dazu berechtigte Personal mitfliegen darf. Nur die Mannschaft, der Gefangene und die Wachen.


  Carson wurde auf der Venus verhaftet und abgeurteilt. Daher werden Sie gegen venusianische Wachen ja wohl nichts einzuwenden haben. In dieser Eigenschaft begleiten ihn die Brians. Nebenbei werden sie seine ärztliche Behandlung übernehmen. Obwohl Sie es nicht zugeben wollen, ist Carson nämlich immer noch ein schwerkranker Mann. Es wäre sehr zu bedauern, wenn er lediglich infolge unzureichender ärztlicher Betreuung im All sterben sollte. Der Unterton seiner Stimme verriet, was er in Wirklichkeit meinte.


  Franklin biß sich auf die Lippen. Summers hatte ihn in der Zange. Die durchaus berechtigte Forderung, venusianische Wachen mit dem Schiff mitfliegen zu lassen, konnte er nicht gut zurückweisen. Summers lächelte ihn ironisch an. Ein unterdrückter Ausruf Brians ließ sie alle herumfahren.


  Martianer! lachte Carson. Die Begleitmannschaft, die ich bekomme, kann sich sehen lassen.


  Franklin kniff die Lippen zusammen. Ich habe dieses Affentheater langsam satt. Carson ist ein abgeurteilter Verbrecher. Aber es scheint Leute zu geben, die in ihm einen Helden sehen. Mit wütenden Blicken wartete er darauf, was die Neuankömmlinge zu sagen hatten.


  Es waren ihrer drei. Alle hatten schwarze Haare. Ihre Gesichtshaut trug die Spuren der Sonne und des Windes ihres Heimatplaneten. Keiner von ihnen war auch nur mittelgroß. Mit merkwürdig schleppenden Schritten kamen sie näher, da sie die größere Schwerkraft der Venus nicht gewöhnt waren.


  Wir sind von der Martianischen Monarchie als Wachen und Beobachter des abgeurteilten Verbrechers Carson abgestellt worden.


  So so, sagte Franklin sarkastisch. Dies ist ein irdisches Schiff mit einer irdischen Mannschaft. Wir brauchen keine fremde Hilfe, um unseren Gefangenen wohlbehalten beim Direktorat der Außenplaneten abzuliefern.


  Der Wortführer der drei zog kaum merklich die Augenbrauen hoch. Er war älter als seine beiden Begleiter, hatte angegrautes Haar und ein Netz feiner Fältchen um die Augenwinkel.


  So? sagte er kalt. Soll ich das so verstehen, daß das Angebot Seiner Allerhöchsten Majestät Ben Saudi Amhallas mit Verachtung und Spott zurückgewiesen wird?


  Carson mußte unwillkürlich lächeln. Die ersten Kolonisten des Mars stammten zum größten Teil von arabischen Rassen ab; sie konnten sich am besten mit der wüstenartigen Umgebung abfinden. Im Laufe der Generationen hatten sich ihre Gepflogenheiten zwar geändert; ihr Rassenstolz hatte sich jedoch unverändert erhalten. Unschlüssig stand Franklin da und suchte nach einer plausiblen Ausrede.


  Ich stelle fest, daß auch zwei Vertreter der venusianischen Demokratie anwesend sind. Werden sie ebenfalls vom Flug ausgeschlossen?


  Wir fliegen mit, verkündete Doktor Brian mit mehr Energie als Taktgefühl.


  Dann werden wir ebenfalls mitfliegen, sagte der Martianer mit felsenfester Entschlossenheit.


  Franklin hob ärgerlich die Hand. Also schön. Er winkte den Wachposten heran. Sagen Sie dem Kapitän, daß ich ihn zu sprechen wünsche, und begleiten Sie diese Leute zum Schiff. Er sah der kleinen Gruppe, die sich eilig auf das Raumschiff zu in Bewegung setzte, achselzuckend nach. Da haben Sie die Ursache für die meisten Kriege. Stolz! Dummer, nationalistischer Stolz. Was macht es aus, wo ein Mensch geboren ist! Warum denken sie von sich nicht zuerst als Menschen und erst in zweiter Linie als Martianer, Venusianer und Erdgeborene?


  Carson lächelte ihn ironisch an. Wenn man ihnen zuhört, könnte man Sie für einen Idealisten halten.


  Und wenn ich einer wäre?


  Dann tun Sie mir leid.


  Franklin sah ihn überrascht an. Warum?


  Weil Sie die Erfüllung Ihres Lebens von einem Traum abhängig machen. Von einem Traum, der sich niemals verwirklichen läßt. Und daher werden Sie Ihr Leben auch niemals wirklich erfüllt sehen.


  Aber ich kann es versuchen. Irgend jemand muß es ja schließlich versuchen, oder die Menschheit ist der sozialen Degeneration verfallen.


  Carson zuckte die Achseln. Sie sind nicht der erste. Vor Ihnen haben schon andere versucht, die Menschheit zu einer einzigen Brüderschaft zusammenzuführen. Bisher ist es noch keinem gelungen.


  Sie sind ein Zyniker, sagte Franklin verärgert.


  Nein, ein Gefangener, erinnerte ihn Carson. Er drehte sich um und ging auf das offene Luk des Raumschiffes zu. Als er es erreichte, trat gerade der Kapitän heraus und ging an ihm vorbei. Franklin erwartete ihn am Fuß der Rampe und sprach lange und eindringlich auf ihn ein. Der Kapitän nickte, warf Carson einen wenig freundlichen Blick herüber und sagte etwas zu Franklin. Dann salutierte er und ging zum Schiff zurück.


  Leben Sie wohl, Carson, rief Franklin vom Fuß der Rampe.


  Carson hob kurz die Hand. Da schob sich bereits die Klappe vor das Außenluk der Schleusenkammer und versperrte ihm die Sicht.


  Das weitere erledigte die Mannschaft recht geschäftsmäßig. Als erstes sperrten sie Carson in seine Zelle, einen Stangenkäfig mit einer Andruckmatte. Das Gitter hatten sie nur mit einhundertfünfzig Volt aufgeladen; sie wollten nicht, daß er sich daran freiwillig das Leben nahm. Der Käfig war recht provisorisch konstruiert und bestärkte Carson in der Überzeugung, daß das Schiff nur in diesem einen Fall zum Transport eines Gefangenen eingesetzt wurde.


  In den freien Raum um den Käfig herum saßen die Wachen zurückgelehnt in ihren Andrucksesseln und ließen ihn keine Sekunde aus den Augen. Sie waren mit Gaspistolen ausgerüstet, die ein schnell wirkendes Betäubungsmittel ausspritzen konnten, das keinen dauernden Schaden verursachte.


  Kaum hatten sie Platz genommen, als bereits der Startgong ertönte. Carson schnallte sich auf seiner Andruckmatte fest und entspannte alle Muskeln. Beim zweiten Gong hatten sich auch die Wachen auf ihren Sesseln gesichert. Ein rotes Warnlicht leuchtete auf, und das dumpfe Dröhnen der Düsenaggregate ließ das Schiff leise beben.


  Der Beschleunigungsdruck preßte Carson auf die Andruckmatte. Mit zunehmender Geschwindigkeit hob sich das Schiff von der Startfläche, durchstieß die beiden Wolkenschichten und strebte ins All hinaus. Der Kapitän ging nicht gerade sanft mit ihnen um. Er war die harten Manöver der Raumflotte gewöhnt und vergaß oder machte sich nichts daraus, daß er Zivilisten an Bord hatte. Mit mehr als fünffacher Erdbeschleunigung nahm er Kurs auf die Außenplaneten.


  Carson blinzelte mit den Augen, wehrte sich ein wenig und versuchte den Kopf wegzudrehen, als er merkte, daß man ihm etwas vor das Gesicht hielt und ein süßlicher Geruch in seiner Nase hochstieg. Verschwommen konnte er die bebrillten Gesichtszüge Doktor Brians erkennen, der ihn besorgt anstarrte.


  Carson. Wachen Sie auf, Mann! Können Sie mich hören?


  Ja. Was gibts? Ich bin müde. Gehen Sie weg.


  Nehmen Sie sich einen Augenblick zusammen. Hier. Die Flasche wurde ihm noch dichter vor die Nase gehalten. Carson mußte husten und versuchte, die Luft anzuhalten. Vergeblich. Ein beizender Qualm drang ihm in die Lungen. Benommen versuchte er, sich gegen den Andruck der Beschleunigung aufzurichten.


  Was ist los?


  Doktor Brian beugte sich dicht über ihn. Schnell, Mann. Wir haben nur einen Augenblick Zeit. Klagen Sie über Kopfbeschwerden! Haben Sie verstanden? Sagen Sie, Sie hätten Kopfschmerzen! Er warf einen vorsichtigen Blick zu den schlafenden Wachen hinüber und verschwand.


  Ein Gong ertönte. An der Wand erschien ein grünes Signallicht. Und im gleichen Augenblick hörte der Andruck auf. Dumpfes Brummen unter den Bodenplatten verriet, daß die Schwerkraftzellen, die im Schiff künstlich die normale Erdschwere erzeugten, zu arbeiten begonnen hatten.


  Die Wachposten begannen sich zu rühren und reckten die verkrampften Glieder.


  Mensch, hatte der Kapitän heute einen Zahn drauf! bemerkte einer von ihnen. Das war das erste Mal, daß ich bei fünf G schlappgemacht habe.


  Mir ging es genauso, stimmte ihm ein anderer zu. Ist jemand von euch bei Bewußtsein geblieben?


  Die übrigen Wachposten sahen sich ratlos an. Keiner von ihnen hatte den Startschock bei Bewußtsein überstanden. Der Sergeant kletterte aus seinem Andrucksessel heraus und schaute durch die Stangen des Käfigs.


  Alles in Ordnung da drin?


  Carson rührte sich nicht.


  He, Carson! Was ist mit Ihnen? Besorgt wandte er sich an einen der Posten: Er gibt keine Antwort. Paß auf ihn auf. Ich melde es dem Kapitän.


  Er war sofort wieder zurück und deutete mit dem Köpf zur Zelle hinüber. Behalt ihn weiter im Auge. Der Kapitän schickt den Doktor runter.


  Der Schiffsarzt war auf seinem Gebiet durchaus kompetent, doch beschränkten sich seine Fähigkeiten auf die Behandlung kleinerer Verletzungen, äußerlicher Wunden und der üblichen Raumflugkrankheiten. Vorsichtig untersuchte er Carson und schüttelte den Kopf. Da kann ich kaum etwas machen. Wie lange haben wir noch bis zur Landung?


  Ein paar Wochen dauert es schon noch.


  Das ist viel zu spät. Der Mann muß sofort in fachärztliche Behandlung. Können Sie nicht ein bißchen auf die Tube drücken?


  Kaum. Die martianische Abordnung hat mich bereits mit Protesten überfallen. Sie sind beim Start beinahe draufgegangen. Sie glauben, daß ich es absichtlich gemacht habe, grinste der Kapitän. Aber wir haben doch diesen venusianischen Doktor an Bord. Er hat Carson früher schon einmal behandelt. Wie wärs wenn wir dem die Sache aufhalsten?


  Der Doktor lächelte verstehend. Und wenn er sterben sollte?


  Der Kapitän zuckte die Achseln. Dann gäbe es eben einen Gefangenen weniger, mit dem wir uns rumärgern müßten. Er wandte sich an einen der Posten. Rufen Sie Doktor Brian. Wenn er kommt, führen Sie ihn in die Zelle hinein. Lassen Sie ihn aber nicht aus den Augen. Merken Sie sich alles, was gesprochen wird, und berichten Sie mir sofort, wenn Ihnen irgend etwas auffällt.


  Der Sergeant salutierte. Sehr wohl, Sir. Er gab die Befehle weiter und sah Carson nachdenklich an. Das erlebe ich heute zum ersten Mal, daß mit einem Gefangenen soviel Federlesens gemacht wird, knurrte er unwillig.


  Carson lächelte und fiel in einen leichten Schlaf zurück.


  Eine erregte Unterhakung weckte ihn wieder auf. Der Sergeant sprach zwar sehr laut, schien sich aber seiner Sache doch nicht ganz sicher zu sein. Ich sagte Ihnen schon, daß ich Befehl habe, nur Sie allein hineinzulassen  sonst niemand.


  Meine Tochter ist ausgebildete Krankenschwester. Entweder kommt sie mit hinein, oder ich gehe in meine Kabine zurück. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?


  Doktor Brian schien unerschütterlich. Der Sergeant zögerte einen Augenblick und zuckte mit den Achseln. Also schön. Aber ich komme auch mit. Mit leisem elektrischem Funkenknistern sprang die Tür der Zelle auf, und zum zweiten Mal starrte Carson in Brians festentschlossene Züge. Dann tauchte ein anderes Gesicht vor ihm auf. Kurzgeschnittenes, rabenschwarzes Haar, in der Art, wie es die Venusianerinnen tragen, milchweiße Haut und sanfte, freundliche Augen. Hallo, sagte June. Können Sie sich noch an mich erinnern?


  Klar! lächelte Carson.


  Der Sergeant räusperte sich und wollte protestieren. Hören Sie, Miß … Sie drehte sich zu ihm um und strahlte ihn an.


  Hallo, Sergeant, so ein Zufall! Haben wir uns nicht im letzten Jahr beim Drei-Welten-Ball getroffen?


  Der Sergeant fühlte, daß er sich wie ein Narr benahm, aber er ging darauf ein. Sie zogen sich in eine Ecke der Zelle zurück und begannen miteinander zu flüstern. Doktor Brian beugte sich tief über Carson.


  Hören Sie, murmelte er hastig. Ich habe nur einen Moment Zeit. Sagen Sie mir, wo das Schiff ist, und ich verspreche Ihnen, Sie zu retten. Ich hole Sie hier raus, und Sie erhalten eine halbe Million Kredite auf ein Konto bei der Bank von Aphrodite. Einverstanden?


  Nachdem Sie das Schiff gefunden haben?


  Natürlich erst dann.


  Carson zog eine Grimasse. Nein.


  Hören Sie, Carson, drängte Brian verzweifelt. Ich tue das alles nicht für mich. Es geschieht zum Wohl der ganzen Venus. Dies ist die große Chance, auf die wir gewartet haben. Die Chance, das zu bekommen, was uns zusteht. Mann, Sie müssen uns helfen. Sie müssen!


  Und wenn ich es nicht tue?


  Brian gab keine Antwort mehr. Der Sergeant hatte sich plötzlich auf seine Pflichten besonnen und war neben die Andruckmatte getreten. Wie geht es ihm, Doc?


  Brian stand auf und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Ziemlich übel, fürchte ich. Der Schlag hat das Schläfenbein zertrümmert. Wahrscheinlich drückt ein Schädelsegment auf das Hirn. Es ließe sich nur durch eine größere Operation beheben.


  Könnten Sie ihn hier an Bord operieren?


  Ausgeschlossen, sagte Brian barsch. Der Sergeant zuckte die Achseln.


  Nun gut, Doc. Dann können Sie ja wohl im Augenblick nichts weiter für ihn tun. Am besten gehen Sie jetzt wieder raus. Ich werde die Sache dem Kapitän melden. Er drehte sich zu der offen gebliebenen Tür herum, geriet ins Schwanken und schlug mit dem Ausdruck kindlicher Überraschung im Gesicht lang auf den Boden.


  Einer der anderen Posten wollte einen Warnruf ausstoßen, hob die Pistole und sank ebenfalls um. Carson versuchte verzweifelt, den Atem anzuhalten. Brian wankte. Seine Augen bekamen einen glasigen Ausdruck. Sleethan! murmelte er. Sleeth… Krachend schlug er auf die Bodenplatten.


  Carson hielt den Atem an, bis seine Brust schmerzte und das Blut seinen Kopf zu sprengen schien. Dann forderte die Natur ihr Recht. Gierig holte er Luft. Ein ekliger, süßlicher Hauch füllte seine Lungen und ließ ihn im gleichen Augenblick in einen Traumzustand wilder Phantasien versinken.


  Der älteste der Martianer schaute lächelnd auf die gekrümmt am Boden liegenden Gestalten. Los jetzt, befahl er. Schafft Carson weg. Ihr wißt, was wir zu tun haben.


  Die beiden andern nickten. Mit geübten Griffen hoben sie den leblosen Körper auf, traten aus der Zelle und steuerten auf eine rotgestrichene Tür zu. Sie öffneten sie, gingen durch eine kleine Luftschleuse und hatten sich Sekunden später eingeriegelt. Vorsichtig legten sie Carson in das dort bereitliegende Rettungsboot, kletterten selbst hinein und schlossen hinter sich das Luk. Der älteste von ihnen setzte sich hinter den winzigen Kontrolltisch, zögerte einen Augenblick und drückte dann entschlossen mehrere Knöpfe. Eine Wand glitt zur Seite und gab den Blick auf den tiefschwarzen, sternübersäten Weltenraum frei. Ein leichter Druck gegen die Kraftstoffhebel, und das Rettungsboot stieß von der Seite des Mutterschiffes ab. Sekunden später waren sie bereits über eine Meile entfernt und nur noch als schwach glitzernder Punkt zu erkennen. Nach zehn Minuten waren sie bereits außer Fernrohrweite, und nach einer Stunde  der durchschnittlichen Dauer des durch Sleethan herbeigeführten Schlafzustandes  hätten sie nicht einmal mehr von den weitgreifenden Radareinrichtungen erfaßt werden können.


  Im Inneren des winzigen Raumschiffes begann sich Carson zu bewegen. Er murmelte etwas vor sich hin und schien ins Bewußtsein zurückzukehren.


  Mein Name, sagte der älteste der Martianer, braucht Sie nicht zu interessieren. Es genügt, wenn ich Ihnen sage, daß ich bevollmächtigt bin, Ihnen ein Angebot zu machen, wenn Sie angeben, wo sich das gestohlene Schiff befindet. Ein Angebot, das von Seiner Allerhöchsten Majestät, dem Herrscher des Mars, garantiert wird.


  Ich verstehe, sagte Carson. Dann waren Sie es also, der das Sleethan in die Belüftungsanlage des Schiffes gebracht hat. Ich hatte es mir gleich gedacht. Er grinste belustigt. Sie haben sich übrigens mit Ihrem Angebot ziemlich viel Zeit gelassen.


  Eifrig beugte sich der Martianer über ihn. Haben Sie schon von anderer Seite Angebote erhalten?


  Allerdings, sagte Carson gelangweilt und zündete sich eine Zigarette an. Am meisten boten bisher die Venusianer. Aber es war mir noch zu wenig.


  Was boten sie Ihnen?


  Carson schüttelte lächelnd den Kopf. Sagen Sie lieber, was Sie zu bieten haben. Von der Zigarette zwischen seinen Fingern stiegen feine blaue Rauchkringel auf. Mißbilligend beobachtete es der Martianer.


  Es wäre angebracht, hier nicht zu rauchen, sagte er scharf. Die Luft in diesem kleinen Schiff ist sehr begrenzt.


  Wohin bringen Sie mich übrigens? fragte Carson beiläufig.


  Der Martianer schüttelte unwillig den Kopf. Das braucht Sie nicht zu interessieren.


  Es scheint, daß das meiste mich nicht zu interessieren braucht, sagte Carson kalt. Ich muß da leider widersprechen. Was ist nun mit Ihrem Angebot?


  Eine Million Kredite auf Ihr Konto bei der Kaiserlichen Bank des Mars, der Ehrentitel eines Barons und volle Straffreiheit für die begangenen Vergehen.


  Carson nickte. Natürlich erst, nachdem Sie das Schiff gefunden haben?


  Selbstverständlich. Sind Sie einverstanden?


  Warum nicht? lächelte Carson. Was geschieht als nächstes?


  Sie sagen mir, wo wir das Schiff finden.


  Und dann?


  Wir treffen uns mit einem Schiff der martianischen Raumflotte, das bereits auf uns wartet. Bis wir das Schiff gefunden haben, werden Sie als Gefangener behandelt. Sofort danach erhalten Sie den vereinbarten Preis.


  Ich verstehe, nickte Carson gedankenvoll. Also gut. Das Schiff ist im Dschungel nördlich der Triaden verborgen. Es liegt in einer überwachsenen Felsenhöhle. Der metallische Gehalt des Gesteins weist Radarstrahlen ab. Die Stelle liegt fünf Meilen nördlich des höchsten Gipfels auf der Verlängerung der Linie, die entsteht, wenn man den östlichen und den nördlichen Gipfel miteinander verbindet. Er zuckte mit den Achseln. Kleine Abweichungen müssen Sie in Kauf nehmen. Ich hatte leider keine Zeit, die Position genau zu bestimmen. Aber Ihre Suchmannschaft müßte das Schiff nach diesen Angaben ohne allzu große Schwierigkeiten finden können.


  Triumphierend leuchteten die listigen alten Augen auf. Mit einer wilden Geste stürzte der Martianer zum Funkgerät, ließ die Knöpfe spielen und stimmte den Sender ab. Dunkelrot leuchtete ein Lämpchen auf.


  Hallo. MSF Triple X fünf. Geben Sie Code.


  Deimos geht auf, Phobos sinkt, klang eine mechanische Stimme aus dem Lautsprecher. Kommen!


  Gut. Hören Sie. Das Schiff liegt … Hastig gab der alte Martianer die Position durch. Wir kümmern uns um Carson. Beeilt euch. Er schaltete das Funkgerät ab und wandte sich zu Carson um. Es wird eine Weile dauern. Sobald wir das Schiff gefunden haben, werden Sie freigelassen. Wenn wir es nicht finden sollten … Er zuckte mit den Achseln. Ich glaube nicht, daß Sie es ratsam finden werden, die martianische Monarchie hinters Licht zu führen.


  Ich verstehe, lächelte Carson und brachte eine Hand unauffällig in die Nähe des Pistolenhalfters eines der jungen Martianer. So etwas Ähnliches habe ich mir schon gedacht. Trotzdem fürchte ich, daß Sie das Schiff nicht finden werden.


  Nicht? Ein tückisches Feuer glomm in den Augen des alten Martianers auf. Vielleicht kann ich Ihre Meinung ändern. Er gab den beiden jungen Männern einen Wink. Haltet ihn fest!


  Einen Moment! Carson rollte sich von der Andruckmatte herunter und sprang auf die Füße. Ganz ruhig richtete er die schmale Waffe, die er dem jungen Martianer unauffällig aus dem Halfter gezogen hatte, auf seine Entführer. Da habe ich auch noch ein Wörtchen mitzureden, lächelte er grimmig.


  Rasende Wut erfaßte den Alten. Schuft! spuckte er. Dreckiger Abschaum der Erde. Unter Höllenqualen wirst du den Tod erleiden. Du wagst es … Unvorstellbar, daß sich ein schmutziges Subjekt wie du erlaubt, auch nur für einen einzigen Augenblick die kaiserliche Macht des Mars zu täuschen! Seine Stimme überschlug sich. Ergreift ihn!


  Verzweifelt sprangen die beiden jungen Männer auf Carson zu. Der hob lächelnd die Pistole, feuerte, wirbelte herum, feuerte noch einmal. Im Sprung brachen die beiden zusammen und rührten sich nicht mehr. Nun, Alter? sagte Carson ruhig.


  Ein Flammenstrahl schoß ihm entgegen, verbrannte seine Haut und versengte ihm die Haare. Beißender Qualm stieg von der verschmorten Kleidung auf. Verzweifelt jagte er Schuß um Schuß hinaus. Blut schoß aus dem Mund des alten Martianers. Er beugte sich vornüber, sackte zusammen und fiel schwer zu Boden. Mit hartem Klirren schlug die schwere Strahlpistole, aus der er geschossen hatte, auf den Metallboden.


  Schweratmend stand Carson eine Weile da und zuckte unter den Schmerzen, die die Brandwunden verursachten. Er fühlte sich sterbenselend. Der Geruch des Blutes, des verbrannten Tuchs und des angeschmorten Fleisches verpestete die Luft des Schiffes.


  Irgend etwas kratzte von außen gegen die Schiffswand. Erschrocken sprang Carson an die Sichtscheiben. Dicht neben ihm schwebte ein Schiff und hatte ihn fest in seinen Magnethaltern. Der Stoß gegen die Schiffswand hatte ihn gewarnt. Während er hinausschaute, versuchte das fremde Schiff, ihn an Kabelwinden längsseits zu ziehen.


  Mit einem Satz war er am Kontrolltisch und stieß die Starthebel nach vorn. Flammengarben schossen aus den Düsen des Rettungsbootes. Die Stahlkabel spannten sich und zitterten. Aber sie hielten stand. Verzweifelt schaltete Carson an der Steuerung der Düsenaggregate, ließ das kleine Schiff am Kabelende wie einen Fisch an der Angel zappeln. Bugdüsen, Heckdüsen, rauf, runter, vorwärts, rückwärts. Blitzschnell riß er das Schiff hin und her. Die ruckartige Änderung der Beschleunigungskräfte ließ ihm das Blut aus Mund und Nase strömen.


  Ein letzter verzweifelter Versuch. Die volle Kraft der Bugdüsen riß das Rettungsboot zurück. Klatschend peitschte das gerissene Kabelende gegen die Schiffswand. Mit heulenden Düsen jagte er davon, hielt in den offenen Weltraum hinaus. Schon hoffte er, das fremde Schiff abgeschüttelt zu haben. Er schaltete sämtliche Aggregate ab und versuchte, in der schützenden Dunkelheit des Alls unterzutauchen.


  Da fuhr ein Flammenstrahl aus einem Turm des großen Schiffes. Mit ohrenbetäubendem Krachen zerbarst das Heck des Rettungsbootes in tausend Fetzen. Carson wurde gegen den demolierten Kontrolltisch geschleudert und verlor das Bewußtsein. Hilflos trieb er in der unendlichen Weite des sternübersäten Weltalls.


  Er hörte nicht mehr die verschiedenen Geräusche, die das Rettungsboot durchliefen, als Magnethalter des großen Schiffes Zugriffen und das kleine fest an seiner Seite hielten. Männer in Raumanzügen krochen aus der Luftschleuse, hoben den Bewußtlosen auf und schafften ihn in das große Schiff hinüber.


  Als Carson endlich die Augen öffnete, befand er sich wieder in seinem Gitterkäfig.


  


  6. Kapitel


  


  Nervös ging Doktor Brian in seiner kleinen Kabine auf und ab und warf seiner Tochter hilflose Gesten zu. Aber was soll ich denn sonst machen, June? Der Kapitän läßt mich ihn nicht einmal sehen, geschweige denn mit ihm sprechen. Du weißt ja, wie es ist, seitdem sie Carson wieder eingefangen haben.


  Ungeduldig wippte June mit dem Fuß. Manchmal frage ich mich, ob das, was du machtest, richtig war.


  Was hätte ich sonst tun sollen? Mir blieb doch gar keine andere Möglichkeit. Als ich das erste Mal zu Carson in die Zelle ging, hatte ich vorsorglich etwas Sleethan eingeatmet. Das machte mich teilweise immun, als sie das Zeug später in die Belüftungsanlage brachten. Nach wenigen Minuten war ich bereits wieder wach. Ich konnte doch nicht tatenlos zusehen, wie die Martianer mit Carson davonflogen und versuchen würden, aus ihm den Aufenthaltsort des Schiffes herauszupressen. Ich mußte ganz einfach den Kapitän wieder ins Bewußtsein zurückholen, damit er ihnen nachjagte. Er strich sich nachdenklich das Kinn. Trotzdem mußten wir noch warten, bis sie ihr Funkgerät in Betrieb nahmen. Dadurch verrieten sie uns schließlich ihre genaue Position.


  Du glaubst, er hat ihnen gesagt, wo das Schiff ist?


  Irgend etwas muß er ihnen jedenfalls gesagt haben, stöhnte Brian verzweifelt. Ob das die Wahrheit war, ist eine andere Frage.


  Damit könntest du recht haben, murrte June. Warum hätte es sonst zu dem Gemetzel kommen sollen?


  Das war offensichtlich Notwehr. Vielleicht hat er ihnen was erzählt, vielleicht auch nicht. In jedem Fall müssen sie es für zweckmäßig gehalten haben, ihn für immer stumm zu machen. Hilflos gestikulierte er mit den Händen. Wenn er zu uns mehr Vertrauen haben würde.


  Wir können es ihm nicht verdenken, sagte June. Alle wollen ihn entweder umbringen oder zum Millionär machen. Von dem versprochenen Reichtum hat er noch nichts gesehen, aber gestorben ist er beinahe schon ein paarmal. Ihr Gesicht verdüsterte sich. Wann landen wir?


  In zwei Stunden etwa. Auf dem Io. Wir übergeben Carson dem Direktorat der Außenplaneten und winken ihm zum Abschied noch einmal nach, wenn sie ihn zu den Minen fortschaffen. Seine Stimme hatte einen bitteren Klang.


  June legte ihm tröstend den Arm um die Schulter. Nimm es nicht zu schwer, sagte sie mitfühlend. Wir haben bei der ganzen Sache ja nichts verloren. Wenn wir niemals etwas von Carson gehört hätten, würde die Venus ihre Pläne doch auch durchgesetzt haben.


  Natürlich, June. Aber Carson bot uns eine Chance, wie wir sie seit Jahren nicht mehr gehabt haben. Mit diesem Schiff, oder genauer mit dem, was da drin ist, hätten wir die mächtigste Waffe in der Hand gehabt, von der wir je geträumt haben. In irgendeiner Art hätte das den Kampf entschieden. Aber jetzt natürlich … Er winkte müde ab.


  Ich weiß das, und ich glaube, daß wir alle einen großen Fehler gemacht haben, sagte June nachdenklich. Niemand von uns hatte daran gedacht, in Carson in erster Linie einen Menschen zu sehen. Seine eigenen Ziele und Wünsche und seine Vorurteile haben wir völlig außer acht gelassen. Wir haben in ihm immer nur jemand gesehen, der etwas zu verkaufen hat. Wir boten ihm Geld, wie man einem Hund einen Knochen anbietet. Ist es da noch weiter verwunderlich, wenn er so darauf reagierte? Wenn wir es noch ein zweites Mal tun könnten, seufzte sie, ich glaube sicher, daß wir ihn für uns gewinnen könnten.


  Mag; sein, sagte Brian zweifelnd. Jedenfalls haben wir unsere Chance verpaßt. Jetzt ist es zu spät.


  Rote Warnlichter leuchteten an den Wänden auf. Eine mechanische Stimme dröhnte aus den Bordlautsprechern: Achtung! Zwei Stunden bis zur Landung. Fertigmachen zum Abbremsmanöver. Ich wiederhole …


  Mißmutig legte sich Doktor Brian in seine Andruckmatte und schnallte sich fest.


  Io war der Sitz des Direktorats der Außenplaneten. Io City, die einzige Stadt auf dem Satelliten, war im gesamten Planetensystem berüchtigt. Hier unter der rotglühenden Scheibe des mächtigen Jupiters krakeelten, intrigierten, kämpften und starben die Kriminellen und der Abschaum der inneren drei Planeten.


  Der Landeplatz war eine mit Unrat bestreute, von Rissen durchzogene Betonfläche.


  Irgendwo am Rande standen ein paar armselige Reparaturschuppen. An der einzigen Fahrbahn, die von der Landefläche wegführte, erhob sich ein rohgezimmertes Blockhaus: das Verwaltungsgebäude. Ein nachlässig gekleideter Beamter in der schwarzgoldenen Uniform von Torrinders Privatarmee überprüfte die Papiere der eben Gelandeten. Mit verlangenden Augen musterte er June von oben bis unten.


  Welch erfreulicher Zuwachs für Io City. Eine hübsche junge Venusianerin. Kleines Ding gedreht, Schätzchen?


  Der Kapitän des Gefangenenschiffs schob sich vor den verliebt schielenden Beamten. Ich bin gekommen, um Ihnen einen Gefangenen für die Jovium-Minen zu übergeben, sagte er barsch. Diese Leute sind meine Passagiere.


  Eine Gefangene? sagte der Mann und grinste June frech ins Gesicht. Wie leid mir das für dich tut, Schätzen.


  Nicht sie! schnauzte ihn der Kapitän an. Ein Mann. Carson, Hier sind seine Papiere. Unterschreiben Sie schon, damit ich hier aus diesem stinkenden Rattenloch herauskomme.


  Ganz zu Ihren Diensten, mein Kapitän, höhnte der Beamte und zeigte seine lückenhaften, braunverfärbten Zähne. Darf ich Sie jedoch daran erinnern, daß Sie ohne unser Jovium kaum in der Lage wären, im Weltenall herumzusegeln. Er gab ihm die Papiere zurück. Also ein männlicher Gefangener. Zehn Jahre! Er pfiff vielsagend durch die Zähne. Das ist der bequemste Weg, sie für immer loszuwerden. Aber wir haben ständigen Bedarf an frischem Blut für die Minen. Die Ausfälle sind hoch, viel zu hoch. Nur gut, daß die inneren Planeten diese Tatsachen berücksichtigen.


  Da ist er, brummte der Kapitän und sah Carson, der aufrecht zwischen seinen drei Wächtern stand, zweifelnd an. Er tut mir fast ein bißchen leid.


  Carson gab keine Antwort. Er lächelte ein letztes Mal zu June hinüber, neigte leicht den Kopf vor Doktor Brian und sah dem Beamten entgegen. Der musterte ihn gleichgültig. In einer Stunde geht eine Kurzstreckenrakete zu den Minen ab. Da kannst du gleich mitfliegen. Er kritzelte seinen Namen auf ein Formular und gab es dem Kapitän zurück. Sie können starten, wann es Ihnen paßt. Setzen Sie sich vorher mit dem Flugoffizier in Verbindung. Vielleicht hat er Fracht für Sie.


  Verdammt nochmal, fluchte der Kapitän und lief vor Wut dunkelrot an. Wofür halten Sie mein Schiff? Für einen Lastkahn?


  Ich stelle jedenfalls fest, daß es eine Anzahl Hornochsen geladen hat.  So, das ist alles. Lassen Sie den Gefangenen hier. Sie können gehen.


  Wütend sah er der kleinen Gruppe nach, die über die Landefläche zum Raumschiff zurückstrebte.


  Diese Raumschiffkapitäne! knurrte er. Anscheinend werden die wohl nie merken, daß wir sie vollkommen in der Hand haben. Er warf Carson einen flüchtigen Blick zu. Komm mit! Ich bring dich zum Minenschiff. Falls du zu rennen anfängst, brenn ich dir die Beine ab. Nachlässig spielte er mit seiner schweren Strahlpistole. Los, geh schon!


  Ihrer ganzen Bauart nach mußte die Kurzstreckenrakete eine geradezu unvorstellbare Schubkraft entwickeln. Sie war eigentlich mehr ein fliegender Kraftstofftank mit einem kleinen Raum für den Piloten und ein bißchen Fracht. Der Hinflug zu den Minen war dabei nicht einmal schwierig. Die ungeheure Anziehungskraft des Jupiters und die dichte Atmosphäre machten ihn fast zu einer Art Gleitflug. Es war vielmehr die Rückreise, für die die große Kraftreserve benötigt wurde.


  Carson zwängte sich in den winzigen Frachtraum zwischen seltsam geformte Ballen und Pakete. Die offensichtliche Sorglosigkeit seines Wächters überraschte ihn. Er hatte ihn nur ermahnt, nichts von der Ladung anzurühren. Sonst konnte Carson tun und lassen, was er wollte. Er war sich jedoch darüber klar, daß jeder Fluchtversuch strenge Strafen nach sich ziehen würde. Und da es auf dem Io nur eine Stadt und einen einzigen Raumflughafen gab, war es so gut wie sicher, daß man ihn wieder einfangen würde. In der ganzen Geschichte der Jovium-Minen war bisher noch keinem Gefangenen die Flucht geglückt. Carson hoffte, daß dieser Umstand die Wachen nachlässig gemacht hatte.


  Er brauchte nicht lange zu warten. Durch die dünne Kabinenwand hörte er, wie das Außenluk zugeschlagen wurde. Laut halte das dumpfe Dröhnen der Düsenaggregate von den Wänden des winzigen Frachtraums zurück. Mit einem gewaltigen Satz hob das kleine Schiff vom Boden ab und neigte sich in scharfem Winkel nach vorn. Ein kurzer, schneller Spurt. Dann wurden sämtliche Düsen abgeschaltet. Sie befanden sich im freien Fall.


  Vom Flug selbst konnte Carson nichts sehen. Nur durch die verschiedenen Verlagerungen der Schwerkraft konnte er vermuten, wie dicht sie an den Planeten herangekommen waren. Sie brauchten überraschend wenig Zeit. Ein beengendes Gefühl der Angst überfiel Carson in dem kleinen Frachtraum, als seine Glieder schwer wie Blei wurden, Zentnergewichte auf seiner Brust zu liegen schienen und das Blut in seinem Kopf zu hämmern und zu dröhnen anfing. Mit einer Serie von Feuerstößen kam das Schiff zum Stillstand. Gleich darauf ruckte, kratzte und schleifte es über irgendeinen rauhen Untergrund. Dann wurde das Luk geöffnet.


  Raus mit dir! schnauzte ihn der Pilot an. Aber ein bißchen dalli.


  Mühsam zwängte sich Carson durch das Luk nach draußen. Sie befanden sich unter einer hochgewölbten Metallkuppel, in die das Schiff mit Stahlseilen durch eine Luftschleuse hineingezogen worden war. Carson konnte am Bug den Ring erkennen, an dem die Kabel befestigt gewesen waren. Er schaute sich interessiert um.


  Die Minen waren vollkommen luftdicht abgeschlossen. Kein Lebewesen hätte die Atmosphäre aus Methan und Ammoniak, die von außen auf die Metallkuppel drückte, auch nur für eine Sekunde atmen können. Aber ihm blieb keine Zeit für weitere Überlegungen. Ein stämmiger Wachposten packte ihn am Arm. Komm mit zur Untersuchung.


  Langsam und schwerfällig stolperte Carson unter dem Griff des Wachposten voran. Die zweieinhalbfache Schwerkraft des Jupiters schien ihn in den Boden zu ziehen. Bei jedem Schritt fürchtete er zusammenzubrechen.


  Der Arzt war ein wenig freundlicher.


  Es wird einige Zeit dauern, bis Sie sich an die Bedingungen hier gewöhnt haben, erklärte er. Am Anfang werden Sie ziemlich unter Muskelschmerzen zu leiden haben. Aber das gibt sich bald. Ich denke, daß Sie kräftig genug sind, auf der Minensohle zu arbeiten. Er wandte sich an den Wächter. Wünscht der Kommandant ihn zu sehen?


  Wüßte nicht, warum, grunzte der Posten.


  Schön. Dann schaffen Sie ihn in seine Zelle. Nehmen Sie ihn in der ersten Zeit nicht allzu hart ran. In Ihrem Sektor hat es in der letzten Zeit ziemlich viele Todesfälle gegeben.


  Der Posten murmelte irgend etwas vor sich hin und packte Carson am Arm. Was meint der wohl, wo wir hier sind? knurrte er, während er seinen Gefangenen vor sich herschob. Ich muß meine Quote vollkriegen. Wenn sie mir dabei sterben, ist das nicht meine Schuld.


  Carson antwortete nicht. Ihm bot sich ein seltsamer Anblick. Wie große Vogelkäfige lagen die Zellen in zwei Reihen dicht nebeneinander. In jeder Zelle waren mehrere Gefangene untergebracht, in manchen bis zu fünf oder sechs. Vor einem leeren Käfig blieb der Posten stehen.


  Das ist deine. Mit der nächsten Schicht fängst du zu arbeiten an. Los, rein mit dir.


  Krachend schloß sich hinter Carson das Eisengitter. Er schleppte sich zu einer der Kojen und versuchte, seine schmerzenden Glieder auszustrecken.


  Er mußte ein wenig geschlafen haben, denn der Klang einer tiefen Stimme und der Druck einer schweren Hand schreckten ihn empor. Raus mit dir. Das ist meine Koje. Der Sprecher war ein riesiger, rothaariger Kerl. Muskelpakete bedeckten seinen halbnackten Körper. Er grinste gutmütig.


  Neu hier?


  Gerade angekommen, sagte Carson und blinzelte schlaftrunken. Zwei weitere Männer betraten die Zelle. Ein großer, schlaksiger mit dichtem, schwarzem Haar und finsterem Gesichtsausdruck und ein untersetzter, der am ganzen Körper voller Haare war, mit einem Brustkorb wie ein Faß. Er war etwa vierzig Jahre alt. Mürrisch setzte er sich auf den Rand seiner Koje und sprach kein Wort.


  Mein Name ist Murphy. Red Murphy, stellte sich der Mann vor, der Carson geweckt hatte. Der lange, dünne ist Lefty Wright. Der nasse Sack da ist Bill Stevans. Wir sind alle noch nicht lange hier. Wie heißt du?


  Carson. Rex Carson. Zehn Jahre.


  Red stieß einen leisen Pfiff aus. Was hast denn du angestellt? Den Tresor der kaiserlichen Bank gekitzelt?


  Nicht ganz, grinste Carson. Aber ich kann durchhalten.


  Durchhalten? fragte Lefty. Was meinst du damit?


  Meine Zeit absitzen, was sonst. Auch zehn Jahre gehen schließlich irgendwann einmal vorbei. Er sah sie der Reihe nach an. Wieso? Was ist los?


  Du weißt also noch von nichts? krächzte der traurig dreinschauende Bill Stevans. Eins ist sicher. Die wollen dich für alle Zeiten los sein.


  Was meinst du damit? fragte Carson finster. Was soll die ganze Geheimtuerei?


  Red setzte sich neben ihn auf den Kojenrand. Hör mal, Carson. Entweder bist du saublöd oder du weißt es nur nicht. Du wirst aus den Minen nicht mehr lebend herauskommen. Zumindest dann nicht, wenn du zehn Jahre abzumachen hast.


  Nie mehr? sagte Carson. Das wußte ich nicht. Verdammt, sagt mir doch endlich, warum.


  Es ist so. Das Erz, das wir fördern, ist radioaktiv. Nach ein paar Jahren leiden alle, die auf der Schachtsohle arbeiten, an radioaktiven Verbrennungen. Die Haare fallen aus, sie werden blind, ihre Knochen fangen an zu verfaulen, und schließlich sterben sie. Nicht sonderlich angenehm. Die längste Zeit, die einer auf der Schachtsohle ausgehalten hat, ist fünf Jahre. Und der hat großes Glück gehabt.


  Das verstehe ich nicht, sagte Carson ärgerlich. Warum verhängen sie Strafen, wenn es gar keine Möglichkeit gibt, sie abzusitzen. Kommt denn nie eine Gefängniskommission hierher?


  Muß ich dir das alles einzeln erklären? sagte Red sarkastisch. Du weißt, wonach wir hier graben. Jovium. Alle sind sie scharf darauf. Torrinder muß ihnen versprechen, ununterbrochen Jovium zu liefern, oder sie jagen ihn zum Teufel. Wenn die inneren Planeten ihre Kriminellen hierher schicken, schlagen sie zwei Fliegen mit einer Klappe. Sie werden ihre unerwünschten Elemente los und liefern Arbeitskräfte, die ihnen das Erz fördern. Keine Kommission hat hier Zutritt, weil die Mine vom Direktorat der Außenwelt verwaltet wird. Und was bedeuten schließlich schon ein paar Kriminelle. Sie kriegen ihr Jovium. Das ist alles, was sie interessiert.


  Ich verstehe, seufzte Carson. Darum machte sich Franklin auch weiter keine Gedanken, als er mir …


  Was sagst du? fragte Lefty.


  Ach nichts. Ich habe nur laut gedacht, winkte Carson müde ab. Aber wenn ihr alle wißt, daß es keine Hoffnung auf Entlassung gibt und daß ihr euch nur zu Tode arbeitet, warum arbeitet ihr dann überhaupt?


  Red lachte höhnisch. Meinst du, du bist der erste, der auf diese Idee kommt? Schau! Er zeigte in der Zelle herum. Gar nicht mal so schlecht für ein Gefängnis, oder? Zigaretten, Karten, Bücher, Gesellschaft  ein kleines Zuhause. Aber jetzt versuch mal nicht zu arbeiten und warte ab,  was dann geschieht. Tief im Boden gibt es noch andere Zellen. In eine davon steckt man dich rein. Es ist dunkel. Die Wände sind feucht und schimmlig. Du liegst auf dem nackten Steinboden. Die ganze Zelle ist bläulich infolge der radioaktiven Strahlung. Da liegst du ganz allein drin und weißt, daß dir das Fleisch von den Knochen fault. Er kniff die Lippen zusammen. Sehr bald kommst du zu dem Entschluß, daß es angenehmer ist, zu arbeiten.


  Das hört sich an, als ob du diese Erfahrungen an Ort und Stelle gesammelt hättest, sagte Carson tonlos.


  Hab ich auch.


  Der, den sie Bill nannten, begann, sich von oben bis unten anzuschauen und verdrehte seinen Kopf und seinen Körper in allen Richtungen. Könnt ihr schon was sehen, Kumpels? fragte er.


  Carson stieß Red in die Seite. Wonach sucht er?


  Nach radioaktiven Verbrennungen. Er ist länger hier als wir  fast drei Jahre. Außerdem scheint sein Verstand ein bißchen nachzulassen.


  Das würde deiner auch, fauchte Bill. Ich habe gesehen, wie sie mit abgefressenem Fleisch auf der Sohle umgefallen sind. Ich weiß genau, wie es geht. Und ich ertrag es nicht länger. Ich halt es einfach nicht länger aus. Seine Stimme war immer lauter geworden. Die letzten Worte schrie er in den Gang hinaus. Mit beiden Händen umklammerte er das Eisengitter der Zelle und rüttelte daran. Mit Erstaunen beobachtete Carson diese Kraftleistung auf einem Planeten, auf dem ein normaler Mann seine ganze Kraft aufwenden mußte, um überhaupt gehen zu können.


  Die Insassen der umliegenden Zellen begannen jetzt ebenfalls zu schreien. Innerhalb einiger Sekunden war der ganze Zellenblock ein Tollhaus schreiender und fluchender Männer. Wachposten kamen den Gang herauf und schleppten lange, dünne Schläuche hinter sich her.


  Schnell! sagte Red. Hastig raffte er die Karten, Zigaretten und den übrigen Zellenkomfort zusammen. Haut euch unter die Kojen.


  Gerade noch rechtzeitig konnten Carson und Lefty seinem Beispiel folgen. Wasserstrahlen schossen aus den dünnen Schläuchen. Der ungeheure Druck peitschte das Wasser bis in die entlegensten Ecken. Gleichmütig richteten die Wachen den Strahl auf die Insassen der Zellen.


  In Sekunden wurde aus dem Schreien ein allgemeines Fluchen. Die Männer sprangen von den Gittern zurück und versuchten, sich vor den schmerzhaften Wasserfontänen in Sicherheit zu bringen. Minuten später war der Block ruhig. Ein stämmiger Wächter gab mit der Hand ein Zeichen, und das Wasser wurde abgedreht. Breitbeinig stellte er sich hin und schnauzte die Gefangenen an.


  Das nächste Mal hole ich euch alle raus und lass euch arbeiten. Wenn ihr eure Ruhezeit nicht besser verwenden könnt, machen wir in Zukunft eben Doppelschichten. Er spuckte auf den Boden. Wer hat diesmal wieder angefangen?


  Eine weinerliche Stimme aus einem der nächsten Käfige ließ ihn zu Bill Stevans herübersehen. Also du wieder einmal, oder? Ich warne dich. Das ist das letzte Mal. Wenn du noch mal zu schreien anfängst, fliegst du zur Abkühlung in die Tiefzellen. Legt euch jetzt schlafen.


  Mit finsteren Blicken sah Red den Wachen nach. Die winselnde Ratte erwische ich schon noch mal, droht er und sah Carson an. Du weißt, was ich meine, oder?


  Carson nickte. Wahrscheinlich ist es doch wohl so, daß die Wachen eine bestimmte Norm erfüllen müssen. Wie sie das machen, ist ihre Sache. Stimmts?


  Es ist noch schlimmer. Ihr gesamtes Gehalt richtet sich danach, was sie aus uns herausholen. Einige sind nicht schlecht, aber die Mehrzahl ist gemein. Er spuckte aus. Ich würde glücklich sterben, wenn ich einige von ihnen mal so antreiben könnte, wie sie uns treiben. Er grinste Carson an. Wir legen uns jetzt besser schlafen. Nimm die Koje da drüben.


  Ja, danke, sagte Carson. Er war müde, aber er lag eine ganze Weile mit offenen Augen da und starrte in die Dunkelheit, ehe er endlich einschlafen konnte.


  Am Anfang war das Leben eine einzige Qual. Er glaubte, die Schmerzen der verzerrten Sehnen, der überanstrengten Muskeln und die Müdigkeit einfach nicht länger ertragen zu können. Dann schienen sich die Muskeln in ihrer Entwicklung der Belastung durch die mehr als doppelte Schwerkraft anzupassen, und die Schmerzen ließen nach. Bald gelang es ihm, sich ganz in das ewige Einerlei des Gefängnisses einzufügen. Die Schichten arbeiteten unabhängig voneinander. Jede Schicht arbeitete vier Stunden auf der Minensohle und verbrachte dann acht Stunden in den Zellen. Nach jeder vierten Schicht gab es eine doppelte Ruhepause. Nicht etwa, weil die Gefängnisverwaltung besonders human war. Nur konnte der menschliche Körper die anstrengende Arbeit unter diesen Bedingungen ohne lange Ruhepausen einfach nicht lange durchhalten. Der Körper mußte Zeit haben, die toxischen Abbaustoffe, die sich bei der ungeheuer schweren Arbeit bildeten, auszuscheiden.


  Red kam mit einer der Schichten zu ihm herüber und machte ein finsteres Gesicht. Weißt du schon das Neueste, Rex? spuckte er. Wir haben einen neuen Aufseher. Benson heißt er. Er ist aus der Verwaltung hierher versetzt worden. Kumpel, jetzt wirds ernst!


  Wieso?


  Er ist ein Sklaventreiber ersten Ranges. Der hat mehr Männer auf dem Gewissen als irgendein anderer. Deshalb beschäftigten sie ihn ja in der Verwaltung. Und nun haben wir ihn.


  Carson haßte Benson vom allerersten Augenblick an. Ein untersetzter, häßlicher Kerl. Der typische Schläger. Mit verzerrtem Grinsen beobachtete er, wie sich die Männer der Schicht versammelten.


  Bevor wir anfangen, möchte ich noch etwas sagen, bellte er. Drückebergern helfe ich schnell auf die Beine. Schaut her. Er hielt einen kurzen, dicken Knüppel hoch. Jeder, der es sich bequem macht, bekommt dies Ding hier zu spüren. Unter meiner Leitung werdet ihr eine Rekordquote erreichen.  Rechts um! Im Gleichschritt  marsch!


  Benson hielt sein Wort. Er stand auf einer Erhöhung der unebenen Minensohle und beobachtete sie bei der Arbeit. Carson merkte, daß er ihn nicht aus den Augen ließ, als er schweißtriefend das Erz in die kleinen Loren füllte, die es zu den Schmelzofen brachten. Als er einen Augenblick innehielt, um sich die Schweißtropfen aus den Augen zu wischen, reagierte Benson sofort.


  Du faules Stück! Dir werde ich helfen. Krachend schlug der Knüppel gegen Carsons Schläfe, der der Länge nach zu Boden stürzte. Rasende Schmerzen durchzuckten seinen Schädel. Die Schläge, die ihm der rasende Aufseher auf die Schulter versetzte, spürte er schon gar nicht mehr.


  Steh auf, du faules Stück. Los, hoch!


  Langsam! fauchte Red und schob sich zwischen die beiden. Können Sie nicht sehen, daß der Mann krank ist?


  Andere kamen heran. Sie ließen ein dumpfes Murren hören und packten ihre Schaufeln und Pickel fester. Immer dichter kamen sie auf Benson zu. Der sah sich hilfesuchend um. Wachen, schrie er. Wachen!


  Mit verbissenen Gesichtern und drohend erhobenen Maschinenpistolen rückten die Wachen heran. Los, geht auseinander, warnte einer von ihnen und drehte sich zu Benson um. Ich habe das schon seit langem kommen sehen. Das beste ist, Sie bringen sie in ihre Zellen zurück. Die Schicht ist sowieso gleich vorbei. Und das nächste Mal lassen Sie Ihren Prügel lieber zu Hause.


  Red und Lefty hoben den halb bewußtlosen Carson auf und trugen ihn in die Zelle zurück. Vorsichtig betteten sie ihn auf seine Koje und wuschen seine Schläfe mit Wasser ab. Langsam schien er wieder zur Besinnung zu kommen. Eine ganze Weile lag er da und starrte gegen die schmutziggraue Decke, Als er sich schließlich aufrichtete, war ein ganz anderer Blick in seinen Augen.


  Red, rief er. Lefty, Bill.


  Was ist los, fragte Red und ging zu ihm hinüber. Wie gehts deinem Kopf?


  Das ist jetzt nicht wichtig. Los, hol ein Spiel Karten. Ich muß mit euch reden. Er wartete, bis sie alle um einen Schemel herumsaßen und so taten, als ob sie Karten spielten. Hört zu. Wollt ihr mit mir den Versuch machen, hier auszubrechen?


  Red saß ganz ruhig da, aber in seinen Augen leuchtete ein Hoffnungsstrahl auf. Lefty spielte eine Karte aus. Du bist dran, sagte er gelassen. Und Bill holte tiefseufzend Atem.


  Ihr macht also mit? Gut. Spielt eure Karten aus und hört genau zu, was ich euch sage. Seine Stimme sank zu einem leisen Murmeln herab. Für die im Gang auf und ab gehenden Wachen und die Insassen der übrigen Zellen sah es ganz so aus, als ob die vier in ein harmloses Kartenspiel vertieft wären. Carsons Zuhörern flößten die leisen Worte neue Hoffnung ein.


  


  7. Kapitel


  


  Captain Vennor, der Kommandant der Jovium-Minen, war ein Mann mit zwei Lastern. Das eine war seine Gier, und das andere war seine Faulheit.


  Seine kurze, wenig rühmliche Karriere hatte mit seiner Entlassung aus dem Drei-Planeten-Patrouillendienst und seinem überstürzten Flug zum Direktorat der Außenplaneten geendet. Mit List, Bestechung und kriecherischer Schmeichelei war es ihm gelungen, in seine gegenwärtige Stellung zu kommen. Trotzdem haßte er sie.


  Mißmutig saß er in seinem kahlen Büro und rechnete nach, wieviel Krediten er bei seinem nächsten Urlaub auf den Kopf hauen konnte. Es war längst nicht soviel, wie er gehofft hatte. Als sein Schreiber den Raum betrat, schaute er verärgert auf.


  Was ist los?


  Draußen ist ein Gefangener, Sir, und möchte Sie sprechen.


  Ein Gefangener möchte mich sprechen? Wie können Sie es wagen, mir mit so einem Blödsinn zu kommen? Schaffen Sie ihn in die Zelle zurück und sagen Sie der Wache, daß er disziplinarisch bestraft werden soll.


  Sehr wohl, Sir. Der Schreiber zögerte einen Moment. Darf ich noch hinzufügen, Sir, daß es der Aufseher Benson war, der dieses Gesuch weiterleitete?


  So, Benson? Vennor biß sich auf die Lippen. Er und Benson hatten vieles gemeinsam; es konnte sich also um etwas Wichtiges handeln. Hat er gesagt, was er von mir will?


  Nein, Sir. Der Gefangene weigerte sich, mit mir darüber zu sprechen. Er sagte, daß es allein Sie interessieren würde.


  Ich verstehe, sagte Vennor und kam zu einem Entschluß. Bringen Sie ihn rein. Er sah dem Gefangenen neugierig entgegen und deutete auf einen Sessel. Dankbar ließ sich der Mann in die weichen Polster fallen.


  Du willst mich sprechen?


  Ja, Sir.


  Bevor wir anfangen, möchte ich dich darauf aufmerksam machen, daß du bestraft wirst, wenn ich den Eindruck gewinne, daß du meine Zeit verschwendest. Verstanden?


  Ja, Sir. Der Aufseher Benson hat mich ebenfalls davor gewarnt. Ich glaube jedoch, daß das, was ich zu sagen habe, für Sie von großem Interesse ist.


  Nun gut, sagte Vennor und lehnte sich in seinem Sessel zurück. Leg los!


  Sehr wohl, Sir. Ich bin in der gleichen Zelle wie ein Neuzugang. Dieser Mann hat sich mit mir angefreundet. Er scheint mir vollkommen zu vertrauen und hat mir etwas erzählt, was Sie sicher interessieren wird.


  Einen Augenblick, sagte Vennor und hob die Hand. Wie heißt du?


  Lefty Wright, Sir. Ich bin im Zellenblock 8B.


  Und wie heißt der andere Mann?


  Carson, Sir. Rex Carson.


  Vennor drückte die Taste seines Tischsprechgeräts. Bringen Sie mir die Personalakten von Wright und Carson, befahl er. Dann blinzelte er wieder zu Lefty herüber. Erzähl weiter.


  Gewiß, Sir. Nun, dieser Carson macht immer wieder Andeutungen von einem Schiff, das er gestohlen hat und wofür er verurteilt wurde. Er sagt, daß für die Wiederbeschaffung des Schiffes eine Belohnung ausgesetzt ist. Eine Belohnung von einer halben Million Kredite. Aber das ist noch nicht alles. Er sagt, die martianische Monarchie hätte ihm eine volle Million geboten. Lefty zog ein verschmitztes Gesicht. Es muß etwas ganz besonders Wertvolles in dem Schiff sein. Aber was es ist, hat er nicht gesagt.


  Ich verstelle, grunzte Vennor. Geh einen Moment raus und warte draußen. Er drückte auf einen Knopf, und sein Adjutant trat ein. Haben Sie die Akten? Gut. Wright soll vor der Tür warten.


  Lefty wurde nicht lange auf die Folter gespannt. Vennor zeigte auf einen Sessel und beugte sich vor. Nehmen wir einmal an, das, was du mir da eben erzählt hast, ist wirklich wahr. Warum kommst du damit zu mir?


  Lefty lächelte unergründlich. Ich weiß, Sir, daß ich selbst mit dem Geld nichts anfangen kann. Und selbst, wenn ich warten würde, bis ich einmal entlassen werde, ich hätte ja gar keine Möglichkeit, überhaupt zu dem Schiff hinzukommen. Aber Sie? Sir, Sie könnten es!


  Ich? tat Vennor völlig überrascht. Du weißt doch, daß Gelder aus Belohnungen, die einem Staatsbeamten zustehen, dem Fiskus zufallen.


  Daran habe ich auch schon gedacht, Sir. Aber es gibt immer Mittel und Wege. Bedenken Sie, Sir, eine halbe Million … Lefty ließ die Worte förmlich in der Luft schweben.


  Vennor nickte. Gut, weiter. Was willst du dafür?


  Einen leichteren Posten, Sir. Wenn ich weiter auf der Minensohle arbeite, gehe ich drauf. Seine Stimme wurde weinerlich. Ich bin ausgebildeter Funker, Sir! Wenn Sie mir da etwas verschaffen könnten, Sir, wäre ich schon vollkommen zufrieden.


  Das würde sich vielleicht machen lassen, sagte Vennor. Selbstverständlich erst, nachdem du mir die notwendigen Informationen über das Schiff gegeben hast. Sonst noch was?


  Wenn Sie mir ein paar kleine Geschenke für ihn mitgeben würden, Sir; Zigaretten, ein bißchen Alkohol. Vielleicht etwas Sleethari? Wenn man Sleethan bekommen hat, redet man eher …


  Ausgeschlossen! schnauzte ihn Vennor an. Was meinst du wohl, wo ich das Sleethan hernehmen soll? Über Zigaretten ließe sich reden. Wie lange wirst du deiner Meinung nach brauchen?


  Nicht allzu lange, Sir, sagte Lefty und stand von seinem Sessel auf. Darf ich jetzt gehen? Er könnte sonst Verdacht schöpfen.


  Natürlich. Sobald du irgend etwas von Bedeutung erfahren hast, meldest du dich sofort bei mir. Er drückte einen Knopf. Bringen Sie Wright in seine Zelle zurück, befahl er seinem Adjutanten.


  Als er allein war, entschwebte er in selige Träume, was er mit einer halben Million alles anstellen könnte. 


  In der Zelle hörten die anderen gespannt zu, was ihnen Lefty berichtete.


  Ich wußte es ja, sagte Red. Er ist viel zu gierig, als daß er sich eine solche Gelegenheit entgehen lassen würde. Was kommt jetzt, Rex?


  Carson zog nachdenklich an einer Zigarette. Für die Sache mit dem Kommandanten habe ich Lefty deshalb ausgesucht, weil er wegen Urkundenfälschung verurteilt wurde und ausgebildeter Funker ist. Es ist  wichtig, daß er diese Stellung bekommt. Er überlegte einen Augenblick. Red, kannst du einen Unfall vortäuschen? Verrenktes Knie oder irgendsowas?


  Klar.


  Gut. Wenn wir heute auf der Sohle arbeiten, machst du so, als ob du dich verletzt hättest. Sieh zu, daß sie dich in die Krankenstation aufnehmen und warte dort das weitere ab.


  Und was soll ich tun, Rex? fragte Bill eifrig und beugte sich vor. Seit sie den Fluchtplan gefaßt hatten, war er wie umgewandelt.


  Carson dachte nach. Eins der wichtigsten Dinge ist unser Zeitplan. Im genau richtigen Augenblick mußt du so viele Wachen wie irgend möglich in diesen Sektor locken. Und suche unter den übrigen Gefangenen diejenigen raus, denen wir vertrauen können. Weihe sie vorläufig aber noch nicht ein. Das weitere sage ich dir später. Er streckte sich auf seiner Koje aus. Jetzt müssen wir erst einmal eine Weile warten. So lange nämlich, bis Vennor vor Gier überkocht. Aber das wird nicht allzu lange dauern. Als er einschlief, lag ein Lächeln auf seinen Lippen.


  Drei Schichten später ließ Vennor Lefty holen. Wie Carson vermutet hatte, wurde er langsam ungeduldig. In Gedanken hatte er die halbe Million bereits ausgegeben. Als Lefty in sein Büro schlurfte, fuhr er ihn ziemlich barsch an. Hast du mir was Neues zu melden, Wright?


  Nicht allzuviel, Sir. Unruhig trat Lefty von einem Fuß auf den anderen. Carson ist nicht so leicht kleinzukriegen. Er sagte jedoch, daß das Schiff hundert Meilen von Aphrodite in der Nähe der Triaden im Dschungel liegt.


  Vennor nickte befriedigt. Soviel konnte Wright nur wissen, wenn Carson mit ihm über die Sache gesprochen hatte.


  Gut. Ich kann dir aber nicht mehr viel Zeit lassen. Ich gehe bald in Urlaub. Wenn dir deine Informationen etwas nützen sollen, muß ich es noch vorher wissen. Er zeigte zur Tür. Du kannst gehen.


  Als Lefty die Tür aufmachte, stürzte der Adjutant an ihm vorbei. Sir. Etwas Unerhörtes ist geschehen. Benson wurde von einem Gefangenen angefallen und schwer verletzt. Die Gefangenen revoltieren. Drei sind tot. Den Anstifter haben wir in die Tiefzellen geschafft. Was soll weiter geschehen, Sir?


  Was? schrie Vennor und sprang von seinem Sessel auf. Wer war es?


  Carson, Sir. Rex Carson.


  Verdammt! sagte Vennor und ließ sich in den Sessel zurückfallen. Ich werde mich um die Sache kümmern. Sie können gehen. Er schaute auf, als Lefty noch einmal in sein Büro trat. Was willst du? Ich sagte dir doch, du sollst verschwinden.


  Gewiß, Sir, stammelte Lefty und versuchte, nicht in Schweiß auszubrechen. Ich war unfreiwillig Zeuge, als eben die Meldung kam. Jetzt fällt die ganze Sache ins Wasser, Sir. Ich kann doch mit Carson nicht reden, wenn er in den Tiefzellen ist.


  Natürlich nicht. Das weiß ich. Also was ist?


  Das Schiff, Sir. Die halbe Million Belohnung. Von der Million, die die martianische Monarchie ausgesetzt hat, gar nicht erst zureden. Anderthalb Millionen, Sir. Und alles für ein paar kleine Worte, die ich noch aus ihm herausholen muß, seufzte Lefty. Das ist doch eine wahnsinnige Verschwendung, Sir!


  Allerdings, knurrte Vennor. In ihm stritt sich die Gier mit seinem gesunden Menschenverstand. Die Gier behielt die Oberhand. Was soll ich machen? fragte er hilflos. Als Strafe für seinen sinnlosen Angriff hat Carson zweifellos verdient, für den Rest seines Lebens in die Tiefzellen zu wandern. Wenn ich ihn da raushole, merken die Wachen sofort, daß irgend was nicht stimmt. Was kann ich also tun?


  Carson hat eine alte Schädelverletzung. Benson hat ihm da einmal mit seinem Knüppel draufgeschlagea. Das könnte doch zu vorübergehender geistiger Umnachtung geführt haben. Lefty zögerte. Könnte man ihn nicht für kurze Zeit zur Beobachtung in die Krankenstation bringen lassen? Wenn ich die Stelle als Funker hätte, könnte ich ihn ab und zu besuchen. Wenn er mir dann gesagt hat, wo das Schiff ist, können Sie ihn ja wieder in die Tiefzellen sperren lassen, Sir. Hoffnungsvoll blickte er auf den Kommandanten.


  Vennor überlegte hin und her. Er wußte, daß er sich wie ein Narr benahm, aber seine Ablösung stand vor der Türe und er war äußerst knapp an Geld. Außerdem war er sich darüber im klaren, daß er diesen Posten niemals wieder bekommen würde, wenn er einmal abgelöst worden war. Was dann weiter aus den Minen wurde, interessierte ihn herzlich wenig. Und je länger er an seine unsichere Zukunft dachte, desto verlockender erschien ihm die Belohnung.


  Also schön, Wright. Ich gebe dir drei Schichten Zeit. Wenn du bis dahin nicht die Informationen bringst, weißt du, was mit dir geschieht.


  Ich weiß, Sir. Leftys Gesicht glänzte vor Schweiß. Wenn ich nur ein bißchen Sleethan haben könnte, Sir, sagte er verzweifelt. Ich weiß, wie man es anwenden muß. Wenn ich es Carson eingebe, fängt er bestimmt an zu reden. Was können Sie dabei schon verlieren, Sir?


  Wie einem Spieler, der sein ganzes Glück auf eine Karte setzt, war Vennor jetzt alles egal. Er griff in die Schublade und warf ein winziges Päckchen auf den Tisch. Da! Er beugte sich vor und starrte Lefty an. Du hast mich verstanden? Entweder du bringst mir die Informationen oder du verfaulst in den Tiefzellen. Glaube ja nicht, daß du mich zum Narren halten kannst. Lefty lief es kalt über den Rücken, als er in Vennors wilde, blutunterlaufene Augen sah. Zum ersten Mal machte er sich Gedanken, wohin ihn Carson mit seinen phantastischen Plänen noch bringen könnte.


  Carson lag auf einem der schmalen Betten der kleinen Krankenstation. Er war sehr blaß im Gesicht. Abwechselnd schaute der Arzt auf ihn und das Röntgenbild und schüttelte den Kopf. Ganz klarer Fall von Hirnverletzung. Ich werde es dem Kommandanten berichten.


  Der Posten stand mit schußbereiter Waffe neben ihm. Soll ich ihn bewachen?


  Nicht nötig. Er kann sich nicht rühren. Ich dachte immer, ihr hättet soviel anderes zu tun?


  Und ob, knurrte der Posten. Wir sind viel zu wenig, um sie richtig zu bewachen. Wenn die Gefangenen nicht genau wüßten, daß sie aus der Kuppel nicht heraus können, würde ich keine Schicht mehr länger hierbleiben.


  So? fragte der Arzt interessiert. Was ist denn mit euren ganzen automatischen Vorrichtungen?


  Mit den selbsttätig schließenden Schotten, den Alarmanlagen und den Betäubungssprühern? Er schüttelte den Kopf. Die sind ja ganz schön und gut, aber sie können keinesfalls die Wachen ersetzen. Wenn die Anlage mal versagt … Ihre Stimmen verloren sich im Gang.


  Ein rothaariger Gefangener kam hinkend durch den Krankensaal. Neben Carsons Bett blieb er stehen. Alles in Ordnung, Rex?


  Ich denke schon, flüsterte Carson. Sie haben mich allerdings ziemlich zusammengeschlagen. Jetzt müssen wir erst einmal auf Lefty warten.


  Pst! flüsterte Red zurück. Es kommt jemand.


  Lefty kam in Begleitung eines Postens zur Tür herein und ging auf Carsons Bett zu. Sie wissen, was der Kommandant befohlen hat, wandte er sich an seinen Wächter. Sie sollen uns allein lassen. Ich werde schon mit ihm fertig. Ich bin ja schließlich sein Freund, nicht wahr, Rex? grinste er.


  Hallo, Lefty, stöhnte Carson. Komm näher. Ich muß dir was sagen. Wahrscheinlich werde ich bald sterben, und du bist immer gut zu mir gewesen. Seine Stimme war kaum noch zu verstehen.


  Mürrisch zog sich der Posten vom Bett zurück.


  Hör zu, Lefty, flüsterte Carson. Hast du das Zeug?


  Ja.


  Gut. Hör genau zu. Eine Stunde, bevor du es verwenden willst, nimmst du eine Nase voll davon. Das macht dich ziemlich immun. Löse es in Alkohol auf und gieß es in die Belüftungsanlage. Dann zerstörst du die automatische Alarmvorrichtung und schließt die Schotten vor den Büros und der Minensohle. Um Waffen brauchst du dich nicht zu kümmern. Aber laß die Gefangenen raus, die Bill ausgesucht hat. Wirst du das alles schaffen?


  Ich wills versuchen, schluckte Lefty. Hoffentlich verlaßt ihr euch nicht darauf, daß ich die Kuppel ganz allein erobere.


  Carson gluckste leise. Keine Angst, flüsterte er. Red und ich sind auch noch da. Fang an, sobald du hörst, daß Bill Krawall macht. Das wird die meisten Wachen in den Zellenblock locken. Geh jetzt lieber. Er stöhnte laut auf und ließ sich in die Kissen zurücksinken. Lefty stand auf, grinste den Posten an und ging zur Tür. 


  Gereizt schaute Vennor auf, als sein Adjutant den Raum betrat.


  Sir, der neue Funker hat sich eben zum Dienst gemeldet.


  Na und?


  Er benimmt sich so sonderbar. Anscheinend steht er unter Rauschgift.


  Vennors Gesicht verdüsterte sich. Rauschgift? Ich komme sofort.


  Er fand Lefty in dem winzigen Funkraum. Seine Pupillen waren geweitet. Im Gesicht hatte er einen halbverträumten Ausdruck. Ein vager Geruch von Sleethan ging von ihm aus. Er versuchte sich jedoch zusammenzunehmen. Ja, Sir?


  Vennor sah ihm kurz in die Augen. Dann schlug er ihm mit dem Handrücken mitten ins Gesicht. Du elende Ratte, fauchte Vennor und zog seine Strahlpistole. Wolltest du mich reinlegen, eh?


  Nicht, Sir! wehrte sich Lefty verzweifelt. Carson hat mir alles erzählt. Ich weiß, wo das Schiff ist.


  Du Lügner! Du hast das Sleethan selbst genommen. Er hob die Pistole. Lefty versuchte sich zu ducken. Aber Vennor erwischte ihn mit dem Kolben im Nacken. Taumelnd ging er zu Boden. Der Schmerz verscheuchte den letzten Sleethan-Nebel. Noch einmal holte Vennor zum Schlag aus.


  Da ertönten Schreie im Gang. Aufruhr im 8B-Sektor. Ruft die Schlauchbrigade.


  Vennor richtete die Waffe auf Leftys Kopf und wollte abdrücken. Hinter ihm wurde die Türe aufgerissen. Schnell, Sir. Der ganze Zellenblock ist in Aufruhr. Stellen Sie die Betäubungssprüher an. Der Adjutant war kalkweiß im Gesicht.


  Vennor drückte dem Adjutanten die Pistole in die Hand. Legen Sie ihn um, wenn er sich rührt. Er riß ein Schlüsselbund aus der Tasche und schloß einen Schaltkasten auf. Lefty konnte von da, wo er lag, die Knöpfe und Hebel der automatischen Sicherheitsvorrichtungen erkennen.


  Vorsichtig ließ er die Hand in die Tasche gleiten. Die Flasche mit dem Sleethan war noch ganz. Mit einem Satz war er auf den Beinen und schleuderte sie in Richtung auf den Kommandanten. Er hatte gut gezielt. Sie zerbarst an der Kante des Schaltkastens. Vennor fuhr herum, starrte ungläubig auf die Splitter und sackte zusammen. Rein reflexmäßig zog der Adjutant am Abzug und fiel ebenfalls um.


  Hastig untersuchte Lefty den Schaltkasten. Zum Glück war jeder Knopf und jeder Hebel genau bezeichnet. Innerhalb Sekunden hatte er die Schotten vor den Verwaltungsräumen und vor der Minensohle herabgelassen. Die Betäubungssprüher wagte er jedoch nicht einzuschalten. Carsons Plan, das Sleethan in die Belüftungsanlage zu bringen, hatte er nicht ausführen können. Wenn er auf den falschen Knopf drückte, würden sie alle bewußtlos zusammensinken.


  Er hörte, wie die Wachen durch die verriegelte Tür nach dem Kommandanten riefen. Gleich würden sie versuchen, sie aufzuschweißen. In fiebernder Hast begann er auf die Knöpfe zu drücken.


  Zunächst vergaste er einmal die Minensohle. Damit konnte er bestimmt nichts verkehrt machen. Dann die Zugänge zu Sektion 8B und den Zellenblock selbst. Mehr wagte er nicht zu tun. Er hob die Strahlpistole auf, stürzte auf den Gang hinaus und rannte zur Krankenstation. Die wenigen Wachen, die er sah, lagen leblos auf dem Boden. Sein Sleethan schien die ganze Umgebung verseucht zu haben.


  Als er um die Ecke des Ganges bog, pfiffen ihm die Kugeln um die Ohren. Blitzschnell ließ sich Lefty zu Boden fallen. Er wünschte, daß Carson jetzt bei ihm wäre.


  


  8 Kapitel


  


  Red hinkte durch den Krankensaal. Der einzige Posten hier sah ihm gelangweilt entgegen. Den Finger hatte er am Abzug seiner Gaspistole. Die Disziplin in der Krankenstation war ziemlich lasch. Die wenigen Patienten konnten sich sowieso kaum bewegen.


  Red blieb neben dem Posten stehen. Möchtest du einen Schluck nehmen? zwinkerte er. Der Doktor ist draußen. Ich kann an den medizinischen Alkohol ran. Dauert nicht länger als eine Sekunde.


  Der Posten schaute sich vorsichtig um. Mach schon. Meine Ablösung muß gleich kommen.


  Red fummelte unter seinem Hemd herum und brachte eine Flasche mit einer klaren Flüssigkeit zum Vorschein. Hier. Gierig griff der Posten nach der Flasche. Im gleichen Augenblick traf ihn Reds Faust genau an der Kinnspitze.


  Red fing ihn auf, schleppte ihn schweißtriefend zu einem freien Bett und deckte ihn bis zum Kopf zu. Mit der Gaspistole in der Hand wartete er auf den Ablösungsposten.


  Der kam völlig nichtsahnend zur Tür hereingeschlurft. Ehe er wußte, wie um ihn geschah, hatte er die Gasladung mitten im Gesicht und fiel lautlos um.


  Stöhnend vor Schmerzen kroch Carson aus dem Bett. Gib mir die Pistolen, Red! keuchte er. Hau ab zum Magazin. Beeil dich!


  Mit einer Pistole in jeder Hand lehnte er am Türrahmen und wartete ungeduldig auf Reds Rückkehr. Als er endlich kam, schleppte er zwei große, weiche Bündel mit. Ich habe noch ein paar zur Reserve mitgebracht, muffelte er unter seiner Gasmaske hervor. Hier, setz deine auf. Ich behalte die Tür im Auge.


  Lefty müßte jetzt schon längst sein Sleethan in den Belüfter gegossen haben, murmelte Carson unter seiner Maske. Los, gehen wir.


  Vorsichtig schoben sie sich mit vorgehaltenen Pistolen den Gang entlang. Ich wünschte, wir hätten richtige Pistolen, knurrte Red. Diese Dinger haben für meinen Geschmack eine viel zu geringe Reichweite. Carson hob warnend die Hand. Horch mal! Sie müßten doch jetzt schon längst bewußtlos sein. Irgend was ist schiefgegangen.


  Was sollen wir machen, keuchte Red. Sein Gesicht unter der Maske war leichenblaß geworden.


  Los! Zu den Verwaltungsräumen. Lefty ist auf Schwierigkeiten gestoßen. Vergas jeden, den du triffst. Und beeil dich, Mann. Beeil dich!


  Mühsam gegen die zweieinhalbfache Schwerkraft ankämpfend, schlurften sie durch die verlassenen Gänge. Bills Aufruhr hatte alle verfügbaren Wachen in den Zellensektor gezogen. Erschöpft lehnte sich Carson gegen die Eisentür, die zu den Büros führte.


  Brech sie auf, Red. Ich kanns nicht mehr. Ich decke dich.


  Mit wilder Kraft warf sich Red gegen die Tür. Seine Muskeln waren zum Zerreißen gespannt. Aber die Tür rührte sich nicht. Ich schaff es nicht, Rex, keuchte er. Sie muß abgeschlossen sein.


  Versuch es noch einmal, drängte Carson. Wir müssen hier durch. Unbedingt.


  Er stellte sich neben Red. Los! Zusammen. Mit dem Fuß. Fertig? Eins, zwei, drei. Ihre Füße krachten gegen die Eisentür. Wieder und immer wieder. Unter ihren verzweifelten Tritten verbog sich das Eisenblech. Endlich sprang die Tür auf. Keuchend vor Anstrengung taumelten sie in das Büro.


  Eine Feuergarbe prasselte neben ihren Köpfen gegen die Wand. Erschrocken sprangen sie zur Seite und ließen sich zu Boden fällen. Immer neue Garben jagte der unsichtbare Schütze gegen die dröhnende Metallwand. Red fluchte laut. Was sollen wir tun, Rex? Wenn wir uns rühren, mach er uns zum Sieb.


  Carson biß sich auf die Lippen und versuchte, den Standort des Schützen auszumachen. Plötzlich wurde das Feuer unregelmäßig. Ein Mann stieß einen gurgelnden Warnruf aus. Irgend etwas Metallisches schlug auf den Boden. Taumelnd kam Carson auf die Beine.


  Paß auf, Rex, keuchte Red. Der legt dich todsicher um.


  Ich kann ihn sehen, sagte Carson tonlos. Er ist bewußtlos. Er lüftete eine Ecke seiner Maske und sog prüfend die Luft ein. Der Gang muß voll Gas sein, Red. Als wir die Tür aufbrachen, ist es hereingeströmt. Der Posten steht unter Gas. Wahrscheinlich die ganze Kuppel. Er drehte sich zu Red herum. Schnell! Lefty muß das irgendwie gemacht haben. Such ihn.


  Vorsichtig tappte er durch die verlassenen Räume. Reds Schrei ließ ihn herumfahren. Hier ist er. Soll ich ihm eine Maske aufsetzen?


  Ja. Versuch, ihn zum Bewußtsein zu bringen. Ich muß wissen, was geschehen ist. Mit letzter Kraft schleppte er sich durch die schweigenden Räume. Er stieg über leblos am Boden liegende Gestalten hinweg und trat durch die offene Tür des Funkraums. Vor dem offenen Schaltkasten blieb er stehen, ließ seinen Blick über die Hebel und Knöpfe gleiten und schaltete dann entschlossen die Betäubungssprüher ein, die die ganze Kuppel unter Gas setzten.


  Red kam hereingestolpert und zog Lefty hinter sich her. Der griff unter die Maske und versuchte, sie herunterzuziehen.


  Behalt das Ding auf, schrie Carson ihn an. Die ganze Kuppel steht unter Gas. Wir müssen bei Bewußtsein bleiben. Jeder von uns.


  Lefty sah ihn mit dem Ausdruck ungläubigen Erstaunens an. Du meinst …?


  Ja, grinste Carson. Ob du es glaubst oder nicht: wir haben die ganze Kuppel erobert. Los, an die Arbeit, bevor sie wieder zu Bewußtsein kommen.


  Fünf Stunden später war alles erledigt. Carson saß hinter dem Schreibtisch des Kommandanten und grinste Lefty, Red und Bill an. Wir haben es also geschafft. Jetzt zu unserem nächsten Schritt.


  Schweratmend kauerte Bill auf seinem Stuhl. Er machte immer noch einen leicht verstörten Eindruck. Was soll nun geschehen, Rex? Alle Wachen sind in die Zellen eingesperrt. Ihre Posten haben die Gefangenen eingenommen, denen wir vertrauen können. Er schüttelte den Kopf. Aber das Schwierigste liegt noch vor uns. Wie kommen wir von diesem Planeten weg?


  Das ist gar nicht nötig, sagte Carson ruhig.


  Was? fragte Lefty und beugte sich in seinem Sessel vor. Aber das war doch der Sinn der ganzen Sache. Was nützt es, wenn wir frei sind und hier herumsitzen müssen. Ich will hier weg.


  Ich auch, pflichtete ihm Red brummend bei.


  Und ich ebenfalls. Bill starrte Carson an und verdrehte die Augen. Wenn sie herausbekommen, was wir gemacht haben, stecken sie uns für den Rest unseres Lebens in die Tiefzellen.


  Wir können nicht weg, erklärte Carson ruhig. Ich wußte das und möchte auch gar nicht, daß wir alle fortgehen. Er lächelte ihnen beruhigend zu. Hört mal zu. Auf halbe Sachen lasse ich mich nicht ein. Ich möchte nicht mein ganzes Leben als gejagter Ausreißer verbringen. Und wenn ihr nur ein bißchen Verstand habt, wollt ihr das selber auch nicht. Wir haben kein Schiff, und wir können auch keins bekommen. Sie könnten uns hier aushungern, wenn sie wollten. Er schüttelte den Kopf. Es gibt einen viel besseren Weg.


  Und der wäre? fragte Bill ungläubig.


  Wir beuten die Minen aus.


  Was?


  Ja, wir betreiben die Minen selbst, lachte Carson. Ich bin keineswegs übergeschnappt. Hört mal genau zu. Ihr wißt, wie dringend sie auf den inneren Planeten Jovium benötigen. Gut, wir werden es ihnen liefern  aber zu unseren Bedingungen. Wenn sie versuchen sollten, irgendwelche krummen Touren zu drehen, zerstören wir die Minenschächte. Sie haben über zwanzig Jahre gebraucht, um das alles hier aufzubauen; es würden mindestens fünf Jahre vergehen, bis sie die Produktion wieder aufnehmen könnten. Einen solchen Zeitverlust können sie unmöglich in Kauf nehmen. Torrinder hat sie mit Jovium knapp gehalten. Ehe die fünf Jahre um wären, müßten sie die Hälfte ihrer Kraftwerke und ihre sämtlichen Raumschiffe stillegen. Es ist der entscheidende Umstand, der Torrinder an der Macht gehalten hat. Wir können drei Planeten buchstäblich die Pistole auf die Brust setzen. Glaubt ihr jetzt immer noch, daß sie uns angreifen, wenn wir ihnen ein Ultimatum schicken?


  Ich verstehe, sagte Bill schweratmend. Die Vorstellung der nahezu unbegrenzten Macht, die jetzt in ihren Händen lag, ließ ihn schwindeln. Wer soll die Minen leiten?


  Du, sagte Carson ruhig.


  Ich? Wieso gerade ich? protestierte Bill.


  Weil du mehr davon verstehst als wir alle. Nur du könntest die Mine wieder auf die alte Leistung bringen, und die brauche ich. Er hielt einen Augenblick inne. Aber es gibt noch einen zweiten Grund.


  Und der wäre?


  Du haßt das ganze System hier genügend, um erforderlichenfalls die Kuppel in die Luft zu sprengen, auch wenn du dabei selbst mit draufgehst. Er lehnte sich vor und sah Bill ernst an. Darauf muß ich mich verlassen können, Bill. Wenn das Stichwort gegeben wird, muß die Mine zerstört werden. Auf keinen Fall darfst du dir die Kontrolle aus der Hand nehmen lassen; du mußt das Höchstmöglichste aus der Mine herausholen. Wenn jedoch etwas Unvorhergesehenes passiert oder wenn dir das Stichwort gegeben wird, dann zerstöre die Mine. Es gibt nur einen Mann, dem ich das zutraue; und das bist du! Willst du das übernehmen?


  Stevans dachte einen Moment nach. Und woher soll ich die Arbeiter nehmen?


  Du bist also einverstanden? Gut. Carson lehnte sich lächelnd zurück. Nimm die Wachen, die Aufseher und den Kommandanten. Gib ihnen ihre eigene Medizin zu schmecken. Setze aber auch möglichst viele Gefangene ein. Wer bereits Zeichen radioaktiver Verbrennung zeigt, kommt nicht mehr auf die Minensohle. Ich werde sie so bald wie möglich entlassen, aber im Augenblick müssen sie noch hier bleiben.


  Und was willst du selber machen, Rex?


  Carson kniff die Lippen zusammen. Ich? Ich werde zu den inneren Planeten zurückkehren. Red und Lefty kommen mit. Ich habe da noch etwas abzuholen, für das ich Schweiß und Blut gezahlt habe. Ich bin gehetzt, gequält und geschlagen worden. Nun gehört es mir. Und wenn ich es habe … Er holte tief Luft.


  Bill erschrak vor dem wilden Ausdruck in Carsons Augen. Was hast du vor, Rex?


  Was ich vor habe? lachte Carson hart. Ich werde mit dem Schicksal von Planeten spielen. Planeten entstehen  Planeten vergehen. Mit dem, was ich dann in der Hand habe, und mit der Mine hinter mir werde ich sie zu Kreuze kriechen lassen. Er schien durch sie hindurchzusehen, mit einer Vision der nahen Zukunft vor Augen. Bill lief es kalt über den Rücken. 


  


  * * *


  


  Die Kurzstreckenrakete stieß durch die dichte Atmosphäre und setzte auf der Landefläche dicht neben der Kuppel auf, Männer in Raumanzügen schleppten dicke Stahlkabel zu dem kleinen Schiff hinüber und befestigten sie an seinem Nasenring. Elektromotore heulten auf und zogen es holpernd über den unebenen Boden in die Luftschleuse hinein.


  Aufatmend kroch der Pilot aus dem Luk, streckte sich und schaute sich dann erschrocken um. Automatisch fuhr seine Hand zur Hüfte. Was geht hier vor?


  Bill schlug ihm die Hand weg. Die Strahlpistole gehört mir, knurrte er. Ebenso deine Uniform. Er drehte den Kopf und rief nach hinten: He, Bill! Hier ist dein erster Rekrut. Die Männer, die herumstanden, lachten schallend.


  Was soll das alles bedeuten? schrie der Pilot erschrocken. Wo ist der Kommandant?


  Der betätigt sich bereits mit Pickel und Schaufel. Und du wirst gleich seinem Beispiel folgen. Er begann, dem sich heftig wehrenden Piloten die Uniform auszuziehen. Verhalt dich ruhig, schnauzte er ihn an, oder du kriegst eins auf die Birne.


  Carson trat auf die kleine Gruppe zu. Sie brauchen keine Angst zu haben, beruhigte er ihn. Wir haben die Mine übernommen. Sie werden hier eine Weile arbeiten, bis sich die ganze Lage geklärt hat. Wieviel von diesen Kurzstreckenraketen habt ihr?


  Raten Sie mal, knurrte der Mann.


  Red drehte ihm den Arm auf den Rücken. Gib gefälligst Antwort, fuhr er ihn an, oder ich breche dir sämtliche Gelenke.


  Drei, japste der Pilot. Eine davon ist im Dock zur Überholung.


  Gut, nickte Carson. Sie werden an Ihren Stützpunkt einen Funkspruch durchgeben, daß sie das zweite Schiff schicken sollen. Sagen Sie, Sie hätten Bruchlandung gemacht. Nimm ihn mit in den Funkraum, Lefty. Er sah ihnen nach, als sie auf den Verwaltungsflügel zugingen. Wenn wir erst einmal beide Schiffe hier haben, kann ich mit einem davon starten, Das andere ist nur für den Notfall gedacht. Versuche solange wie möglich, es nicht einzusetzen.


  Aber da gehen ja höchstens zehn Mann rein, Rex, protestierte Bill. Was wird aus den anderen?


  Das weiß ich. Deshalb sollst du es ja auch nicht einsetzen. Carson preßte die Hand gegen seine Schläfenwunde. Wenn bloß diese wahnsinnigen Kopfschmerzen aufhören würden. Ich kann kaum noch einen klaren Gedanken fassen.


  Wenn du erst einmal von hier weg bist, wirst du dich gleich besser fühlen. Diese verdammte Schwerkraft macht alles schlimmer, als es in Wirklichkeit ist. 


  Die zweite Kurzstreckenrakete wurde genauso leicht gekapert wie die erste. Carson prüfte den Kraftstoff, ließ die Düsenaggregate probelaufen und erklärte, daß sie starten könnten. Red und Lefty hatten sich gestohlene Uniformen angezogen und sahen wie typische Jovium-Wächter aus.


  Ein senkrechter Start war bei der zweieinhalbfachen Anziehungskraft des Jupiters nicht durchführbar. In langen Spiralen jagte Carson das winzige Schiff mehrere Male um den Planeten herum und gewann dabei langsam an Höhe. Mit voller Kraft ließ er die Aggregate arbeiten, daß lange, zuckende Flammenbündel aus den Heckdüsen schossen, kämpfte erbittert gegen den unheimlichen Sog der Schwerkraft  und gewann.


  Ein Meer von Sternen blitzte auf, als sie endlich in den freien Raum vorstießen. Vor ihnen zogen die Satelliten des Jupiters ihre ewige Bahn. Carson wischte sich den Schweiß von Gesicht und Nacken. Kannst du einen Kurs festlegen, Red?


  Klar, ich hatte mein Pilotenpatent, bevor sie mich überraschten, als ich in einem fremden Safe innen Staub wischte.


  Übernimm die Steuerung, ja? Die Kopfschmerzen bringen mich noch um. Ärger umwölkte seine Stirn. Ich hätte Benson umlegen sollen, als sich die Gelegenheit dazu bot.


  Wenn ihn Bill erst mal in der Mache hat wird er sicher noch bedauern, daß du es nicht getan hast, bemerkte Lefty lakonisch. Kann ich dir irgendwie helfen?


  Leider nicht. Gibt es außer dem Io noch einen Platz, wo wir ein Schiff chartern können?


  Nein. Torrinder hat nur den einen Raumflughafen. Dadurch konnte er alles viel leichter überwachen. Wie wollen wir außerdem ein Schiff chartern? Wir haben doch kein Geld.


  Darum habe ich mich schon gekümmert, lächelte Carson und streckte die Hand vor. Auf ihr lag ein kleines Klümpchen grauglänzendes Metall. Dieser Klumpen reines Jovium würde selbst einen Heiligen in Versuchung führen. Ich brauche ein Schiff und eine Ladung Treibstoff. Weißt du, wo ich das bekommen kann?


  Lefty schüttelte zweifelnd den Kopf.


  Wo soll ich auf dem Io landen? rief Red dazwischen. Auf der Landefläche?


  Nein. Fliege den Io so an, daß sie uns vom Kontrollturm aus nicht bemerken können. Sie dürfen jetzt noch nicht ahnen, daß die Mine nicht mehr in ihrer Hand ist. Setze uns in der Nähe von Io City ab. Wecke mich, wenn du zur Landung ansetzt, gähnte er. Ich muß mich eine Weile hinlegen.


  Es war dunkel, als sie landeten, und es war immer noch dunkel, als sie in die Stadt hineinschlüpften. Obwohl die Morgendämmerung nicht mehr fern sein konnte, war das wilde Leben und Treiben in den engen Straßen, den Kneipen und Spielhöllen noch in vollem Gange. Niemand beachtete sie, die drei Minenwächter auf Kurzurlaub.


  Vor einem niedrigen Eingang blieb Lefty stehen. Von drinnen kam der Lärm eines wüsten Gelages. Das Splittern von Gläsern, kreischende Frauenstimmen und das dumpfe Grölen der Männer. Ein betrunkener Raumfahrer wurde aus der Tür gestoßen und flog der Länge nach in den Straßenschmutz.


  Los, nimm ihm seine Papiere ab, zischte Carson. Schnell! Red beugte sich über die formlose Gestalt und zog sie dann in den Rinnstein. Ich hab sie, sagte er leise.


  Am besten gehen wir hier rein, flüsterte Lefty. Es ist ein bekannter Treffpunkt für Kapitäne und Raumschiffleute. Vielleicht haben wir Glück. Er warf einen flüchtigen Blick zum Himmel hinauf. Es wird sowieso gleich Tag. Besser, wenn wir dann von der Straße weg sind.


  Carson nickte und trat mit seinen Begleitern in den niedrigen, rauchverhangenen Raum. Schmierige Kellner schleppten schwerbeladene Tabletts an ihnen vorbei. Grell bemalte Frauen starrten ihnen mit verglasten Augen entgegen. Vergeblich versuchte Lefty, in dem Dunst irgend etwas zu erkennen. Kein einziger Bekannter, soviel ich sehe, murmelte er. Drüben ist ein freier Tisch. Schon besser, wir setzen uns hin. Als er sich zwischen den Tischen durchzwängte, schrie ihm jemand aus einer der Nischen nach:


  Wright! Lefty! Bei allen Planetengöttern, wo kommt denn ihr her?


  Lefty fuhr erschrocken herum, aber dann, grinste er. He, Velre, rief er zurück. Ich komm gleich. Er wandte sich zu Red und Carson um. Haben wir ein Schwein! Den kenne ich. Der würde sich kein Gewissen daraus machen, die kaiserliche Bank bis auf den letzten Kredit auszuräumen, wenn er nur wüßte, daß sie ihn nicht erwischen täten.


  Wird er uns helfen? wisperte Carson.


  Möglich. Ich werde mit ihm sprechen. Überlaßt das mir.


  Sie kamen zum Tisch und sahen Velre neugierig an. Ein großer, schwerer Mann, dessen halbes Gesicht hinter einem dichten, schwarzen Bart verborgen war. Mit kleinen, listigen Augen musterte er Carson von oben bis unten. Ein bemaltes Frauenzimmer hing an seiner Brust. Mit einer kurzen Armbewegung schob er sie zur Seite.


  Ist das eine Art, eine Dame zu behandeln? kreischte sie, verstummte aber sofort, als er ihr ein paar Kredite hinterher warf. Argwöhnisch biß sie auf die Münze und verschwand im Gewühl.


  Ich habe gehört, sie hätten dich auf Nummer sicher, grölte Velre. Jupiter und so. War das nur Gerede?


  Nein, ich war dort, sagte Lefty und sah Velre lauernd an.


  So? Ein dröhnendes Lachen kam aus seiner Brust. Was nun, Lefty?


  Zunächst mal schuldest du mir ja wohl im Angedenken alter Zeiten einen Whisky, oder?


  Klar  für einen Mann, der einen neuen Rekord aufgestellt hat. Er brüllte nach dem Kellner. Vega, eine Flasche und vier Gläser. Aber dalli!


  Lefty lehnte sich über den schmutzigen Tisch. Du mußt mir helfen Velre. Ich brauche ein Schiff, einen Capitän und eine Ladung Treibstoff.


  Die kleinen, listigen Augen starrten Lefty an, Was kannst du dafür bieten?


  Genug. Mehr als genug.


  Wie hoch ist eigentlich die Belohnung, die auf deine Wiederergreifung ausgesetzt ist? grinste Velre.


  Eine Kugel in den Kopf, zischte Carson. Sie können innerhalb drei Sekunden bedient werden. Wie lange soll dieses Frage- und Antwortspiel noch weitergehen?


  Also Sie sind der Boß? sagte Velre ruhig. Dachte ichs mir doch. Allein wäre Lefty nicht in einer Million Jahre von dort weggekommen. Er füllte die Gläser. Kommen wir zum Geschäftlichen. Ich habe ein Schiff. Keinen modernen Superkreuzer, aber immerhin ein Schiff. Innerhalb drei Stunden kann ich die Starterlaubnis haben. Ebenso den nötigen Treibstoff. Er stürzte sein Glas in einem Zug hinunter. Die einzige Frage ist  wieviel?


  Geld habe ich nicht, sagte Carson schweratmend. Ich habe etwas anderes.


  Was?


  Einen Klumpen reines Jovium. Über drei Unzen. Im freien Handel auf den inneren Planeten kann man damit Ihr ganzes Schiff und Sie selbst noch mit dazu kaufen. An der martianischen Börse oder auf dem venusianischen Bazar wahrscheinlich das Doppelte. Nun, wie ists?


  Einverstanden! Wo ist der Klumpen?


  Hier. Nehmen Sie ihn. Halten Sie ihn in der Hand. Schauen Sie sich ihn an  und geben Sie ihn mir dann zurück. Sobald wir die Venus erreichen, gehört er Ihnen. Carson schob eine Hand unter den Tisch. Ich darf noch hinzufügen, daß in diesem Augenblick die Mündung einer Strahlpistole auf Ihren Bauch zeigt.


  Velre grinste, starrte auf den grauen Klumpen, und Schweißtropfen traten ihm auf die Stirn. Ein Vermögen! hauchte er. Ich stehe Ihnen zur Verfügung. Er zögerte einen Augenblick. Zur Venus, sagten Sie?


  Ja. Warum?


  Haben Sie ein Glück, daß Sie mich getroffen haben. Ich habe bereits die Anfluggenehmigung für die Venus. Ein paar Passagiere und eine Ladung gefrorener Früchte. Die beste Tarnung, die wir uns wünschen können.


  Passagiere? fragte Carson stirnrunzelnd. Die müssen Sie hierlassen.


  Warum? fragte Velre zynisch. Die geben eine wunderbare Tarnung ab. Unterwegs können wir sie ja rausschmeißen.


  Nun gut, nickte Carson. Bereiten Sie alles vor. Ich möchte, daß wir so bald wie möglich starten. Er sah Velre lauernd an. Und keine faulen Tricks, bitte ich mir aus.


  Keinerlei Tricks, versicherte Velre. Warten Sie hier. Ich komme sofort wieder zurück, wenn ich die Sache mit dem Treibstoff erledigt habe.


  Noch etwas anderes.


  Und das wäre? fragte Velre ungeduldig.


  Geld. Wir haben keinen einzigen Kredit bei uns. Carson streckte die Hand aus. Wenn Sie uns bei Ihrer Rückkehr noch finden wollen, lassen Sie uns lieber etwas da.


  Velre lachte und warf eine Anzahl Münzen auf den Tisch. Als er zur Tür hinaus war, gab Carson Red mit dem Kopf einen Wink, ihm zu folgen.


  


  9. Kapitel


  


  Auf dem Kontrollturm am Rande der Startfläche leuchtete ein rotes Signallicht auf. Lefty stand im Schatten einer der Reparaturschuppen und schaute sich unsicher um.


  Wie lange dauerts noch, Rex?


  Gleich kommt das grüne Licht als Zeichen, die Aggregate anlaufen zu lassen. Bei blau erfolgt der Start. Bei grün fangen wir an zu rennen. Die Probeläufe nehmen den Leuten auf dem Kontrollturm die Sicht. Bis das blaue Licht kommt, müssen wir bereits in den Andruckmatten liegen.


  Auf der Startfläche erkannten sie undeutlich den grauen Schatten von Velres Schiff. Außerdem schienen noch ein paar Tank- und Reparaturfahrzeuge auf dem Feld herumzustehen, die im nebligen Dunst der Morgendämmerung nicht genau zu erkennen waren, Dazwischen liefen ein paar Gestalten hin und her. Lefty schauderte.


  Sie sollten sich ein bißchen beeilen. Das Warten macht mich rein verrückt. Glaubst du, daß Velre uns ausschmiert, Rex?


  Red ist ja bei ihm, flüsterte Carson. Außerdem habe ich noch das Jovium. Das läßt er sich bestimmt nicht entgehen. Verhalte dich jetzt still. Der Nebel trägt die Stimmen.


  Immer noch leuchtete das rote Licht vom Kontrollturm herüber. Dann heulte plötzlich eine Sirene auf, und es wechselte auf grün über. Im gleichen Augenblick schossen aus den Heckdüsen der wartenden Rakete blaue Flammengarben und wirbelten den Staub und Schmutz der Startfläche hoch.


  Los! zischte Carson und rannte auf das noch offene Luk des Schiffes zu. Mit eingezogenem Kopf jagte Lefty hinter ihm her.


  Von irgendwoher schrie man ihnen nach. Ein Posten stürzte auf einen der Wachtürme. Sekunden später glitt der scharfe, dünne Strahl eines Scheinwerfers suchend über die Startfläche, und das Hämmern eines Maschinengewehrs mischte sich unter das Heulen der startbereiten Rakete.


  Lefty stolperte, kam wieder auf die Füße und raste weiter. Carson duckte sich, als dicht vor ihm Zementsplitter hochspritzten, wartete, bis die Garbe an ihm vorbeigestrichen war, und lief weiter. Sie waren bereits dicht an das Schiff herangekommen. Die heißen Düsengase verbrannten ihnen die Schienbeine und versengten ihnen die Haare. Dann standen sie keuchend vor dem offenen Luk. Kräftige Hände streckten sich ihnen entgegen und zogen sie in die Luftschleuse.


  Hau ab, Velre! überschrie Red den Lärm. Start schon, Mann! Schnell! Er warf die Tür zu und sicherte die Verschraubung. Das Dröhnen der Düsenaggregate ging in ein tiefes Heulen über. Irgend etwas prasselte hart gegen die Schiffswand. Von draußen klang das dünne Wimmern der Sirenen auf den Wachtürmen herein. Das Schiff ruckte und schüttelte. Die Düsen brüllten unter der vollen Kraftstoffzufuhr auf. Ihr tiefes Röhren ging in ein ärgerliches Fauchen über.


  Haltet euch fest, schrie Red. Wir haben keine Zeit mehr, in die Andruckmatten zu kommen. Haltet euch fest. Es geht um euer Leben!


  Eine große, unsichtbare Hand schien nach ihnen zu greifen. Eine unheimliche Last drückte sie zu Boden. Tonnenschwer wurden ihre Glieder. Carson stöhnte auf, als die siebenfache Andruckkraft an seinem Körper riß. Ihm wurde schwarz vor den Augen. Deutlich konnte er fühlen, wie sich die Nieten des Querschotts in seinen Hinterkopf bohrten. Verzweifelt versuchte er, sich an den Griffen festzuhalten.


  Red schrie etwas, was im Donnern und Dröhnen der Düsen unterging. Aber Lefty wußte auch so, was er meinte. Er verzog sein Gesicht zu einer Grimasse und nickte. Unter Aufbietung aller Kräfte schoben sie sich von beiden Seiten neben Carson.


  Für einen normalen Mann wäre das, was sie versuchten, vollkommen unmöglich gewesen. Aber Red und Lefty waren keine normalen Männer. Lange Monate hatten sie sich gegen die erdrückende Schwerkraft des Jupiter behauptet. Unter dem Zwang der unvorstellbar harten Arbeit hatten sich ihre Muskeln und Sehnen zu geradezu übermenschlicher Stärke entwickelt.


  Langsam und unter unsäglichen Schmerzen schoben sie ihre Arme unter den halb bewußtlosen Carson. Mit einer Hand, hielten sie sich fest an den Griffen. Die anderen verschränkten sie unter Carsons Kopf und bildeten so ein Polster aus Fleisch und Knochen unter seinem verletzten Schädel. Red biß sich auf die Lippen, als er fühlte, wie sich die Nietenköpfe in seinen ungeschützten Handrücken bohrten. Ein dünner Blutfaden sickerte an der Metallwand herunter und sammelte sich am Boden zu einer kleinen Lache.


  Wie lange dieser Zustand dauerte, war ihnen überhaupt nicht bewußt. Die Zeit schien stillzustehen und sich zu einer qualvollen Ewigkeit zu dehnen. Hilflos lag Carson in der Wiege ihrer Arme, sein Gesicht vor Schmerzen völlig verzerrt. Lefty schluchzte und spannte die Muskeln an, daß die Adern wie Stränge hervortraten. Red stieß ununterbrochen leise Flüche aus. Blut tropfte von seinen aufgebissenen Lippen herunter.


  Das Dröhnen der Düsen ließ nach. Der Andruck wurde leichter und verschwand in dem Augenblick, als die Aggregate abgeschaltet wurden, ganz. Mit leisem Brummen begannen die Schwerkraftzellen im Kiel des Schiffes Zu arbeiten. Die Bedingungen waren wieder normal.


  Velre steckte sein bärtiges Gesicht in die Luftschleuse. Lebt ihr noch?


  Red richtete sich auf und spuckte das Blut aus, das er im Mund hatte. Vielen Dank für die Aufmerksamkeit, Velre. Was war Ihre Absicht dabei? Sollten wir draufgehen?


  Velre schüttelte unwillig den Kopf. Ganz im Gegenteil. Es hieß, mit Volldampf abhauen oder auf dem Io draufgehen. Sie hatten eine Schnellfeuerkanone auf uns gerichtet. Wenn ich noch drei Sekunden gewartet hätte, wären wir jetzt bereits in der Hölle. Er deutete auf den reglosen Carson. Wie stehts mit ihm?


  Schlecht, knurrte Lefty. Los, helft mir, ihn in eine der Kojen zu packen. Noch so eine Himmelfahrt hält er jedenfalls nicht aus.


  Velre nickte und schrie seine Befehle in den Gang. Hört mal, sagte er dann. Können wir ihn nicht von meinen Passagieren behandeln lassen?


  Red schüttelte den Kopf. Kommt nicht in Frage.


  Warum nicht? sagte Velre und versuchte, ein Grinsen zu verbergen. Sie haben sich als Arzt und Krankenschwester in die Passagierliste eingetragen. Sie könnten doch eigentlich ein bißchen von ihrer Passage abarbeiten, bevor wir sie … Er zwinkerte mit den Augen.


  Lefty nickte. Das wäre doch zweifellos das beste, Red. Sie können doch weiter keinen Schaden anrichten. Rex ist schlimm genug dran. Wir müssen unser Möglichstes versuchen.


  Red runzelte die Stirn und biß sich auf die Lippen. Ich bin nicht dafür, aber vielleicht hast du recht. Wer sind sie?


  Ein Doktor Brian und seine Tochter. Venusianer. Ich habe sie auf dem Io getroffen.


  So? Was haben sie so weit entfernt von ihrem Heimatplaneten zu suchen? Red sah Velre mißtrauisch an. Wenn Sie vorhaben, uns auszuschmieren …


  Machen Sie sich nicht lächerlich, schnauzte ihn Velre an. Wenn ich euch beseitigen wollte, hätte ich das schon längst tun können. Ich habe mit euch ein Abkommen getroffen und werde es auch einhalten. Er deutete auf Carson. Hat er noch den Jovium-Klumpen?


  Vielleicht, knirschte Lefty. Vielleicht aber auch nicht. Eins darf ich Ihnen jedoch versichern. Einer von uns hat ihn, und Sie bekommen ihn erst, wenn wir auf der Venus gelandet sind. Keine Sekunde vorher.


  Das genügt mir vollkommen, schnaubte Velre. Los, schaffen wir ihn in die Koje, damit ihn der Doktor anschauen kann. Er rief einige seiner Leute herbei, die Carson vorsichtig aufhoben und auf eine Koje betteten. Velre wandte sich an Red:


  Bleiben Sie bei ihm. Ich sage inzwischen dem Doktor Bescheid. Dann muß ich in den Kontrollraum zurück und den Kurs festlegen. Wir kommen gleich in den Asteroidengürtel.


  Sie wollen durch den Gürtel hindurch? fragte Red ungläubig.


  Natürlich nicht. Wir hopsen drüber weg. Dieser alte Kasten ist für scharfe Kursänderungen viel zu schwerfällig. Er nickte zu Carson hinüber. Geben Sie gut auf ihn acht. Wer das schafft, was er fertiggebracht hat, verdient, am Leben zu bleiben. Er drehte sich um und ging mit wiegenden Schritten den Gang hinauf. 


  Doktor Brian starrte ungläubig auf seinen Patienten hinunter, warf einen flüchtigen Blick zu June hinüber und versuchte, seine Überraschung zu verbergen. Er beschäftigte sich mit Instrumenten, Ampullen und Spritzen, und stellte barsche Fragen.


  Wie hat er sich verletzt?


  Er hatte sich beim Start nicht festgeschnallt, Doktor. Der Andruck erfaßte ihn und schleuderte ihn gegen das Querschott. Ist er sehr schwer verletzt? fragte Red und beugte sich vor.


  Brian zuckte die Achseln. Kann ich nicht sagen, bevor ich ihn gründlich untersucht habe. Wer ist er?


  Wir nannten ihn Leek. Ein Raumfahrer, den wir beim Hinflug auf dem Mars an Bord genommen haben.


  Lefty zappelte unruhig herum. Sie haben doch sicher nichts dagegen, wenn wir hierbleiben, Doktor? Leek ist ein guter alter Freund von uns.


  Hier drinbleiben? sagte Brian und sah ihn mit kalten Augen an. Natürlich können Sie nicht hier drinbleiben. Ich werde Ihnen sagen lassen, wenn ich fertig bin. Haben Sie denn sonst nichts zu tun?


  Red hatte eine scharfe Antwort auf den Lippen, aber Lefty faßte ihn am Arm. Wie sie meinen, Doktor, sagte er leise Wir warten draußen, falls Sie irgend etwas brauchen sollten.


  Brian beobachtete, wie sie hinausgingen, verriegelte die Tür, fuhr herum und starrte seine Tochter an. June, das ist das verrückteste Ding, das ich je erlebt habe. Carson hier! Wir haben doch mit eigenen Augen gesehen, wie sie ihn zum Jupiter abtransportierten. Wie kommt er hierher?


  June schüttelte den Kopf. Ich weiß es nicht. Vielleicht durch Vermittlung der Irdischen Föderation? Aber nein. Das ist unvorstellbar. Und außerdem, wie kommt er auf diesen alten Kasten? Sie verzog nachdenklich die Stirn. Er muß geflohen sein!


  Geflohen?


  Was sonst? Hast du dir die beiden Männer angesehen, die bei ihm sind? Hast du bemerkt, was sie für Muskeln haben? Wo können die anders herkommen als aus den Jupiterminen? Denke mal genau nach. Ist dir ganz kurz vor dem Start nichts aufgefallen?


  Brian nickte langsam. Schreien, Schießen, Sirenen. Er rieb sich nachdenklich das Kinn. Und ein Start mit mindestens sieben G. Das ist doch bei einem Satelliten von der Größe des Io gar nicht erforderlich.


  Es ist aber dann erforderlich, wenn sie dem Direktorat der Außenplaneten entwischen wollten, erinnerte June und bebte leise. Das ist geradezu unheimlich. Wir blieben auf dem Io und warteten auf ein Wunder. Und gerade, als wir jede Hoffnung aufgegeben haben, wird es uns auf einer silbernen Platte serviert.


  Schon, sagte Brian bedächtig. Aber in welche Lage geraten wir dadurch?


  Wie meinst du das? fragte June und schaute von dem Sterilisator auf, in dem sie Spritzen und Instrumente auskochte.


  Wenn Carson mit seinen beiden Freunden aus den Minen geflohen ist, muß der Kapitän davon wissen. Das heißt, er steckt mit ihnen unter einer Decke. Brian begann, seine Brillengläser zu putzen. Wenn sie uns am Leben lassen, müssen sie befürchten, daß wir sie verraten.


  Sie wissen ja nicht, daß wir Carson kennen, protestierte June.


  Aber Carson weiß, wer wir sind, sagte Brian leise. Wenn er wieder zum Bewußtsein kommt …


  Ich weiß nicht, sagte June und starrte auf den leblosen Körper hinunter. Ich glaube nicht, daß wir etwas zu befürchten haben. Carson ist kein Verbrecher. Vielleicht würde er uns sogar helfen, wenn er verstehen würde, worauf wir aus sind.


  Carson ist ein Erdgeborener, sagte Brian barsch. Glaubst du auch nur eine Sekunde, er würde etwas tun, was sich gegen seinen Planeten richtet?


  Er ist in erster Linie einmal ein Mensch, sagte June und strich mit ihren Fingern sanft über die verletzte Schläfe. Ich glaube nicht, daß er sich viel darum schert, auf welchem Planeten jemand geboren ist. Er ist auf dem Flug zur Venus, genau wie wir; auf dem Weg nach Hause. Einen Moment stand sie gedankenverloren da. Dann richtete sie sich entschlossen auf. Fertig, Doktor? Soll ich das Operationsfeld desinfizieren?


  Brian brummte etwas Unverständliches und beugte sich über seinen Patienten. 


  Als Red in den Kontrollraum trat, schaute Velre mit besorgtem Blick vom Bildschirm auf.


  Stimmt was nicht? fragte Red.


  Velre wiegte nachdenklich den Kopf.


  Wie geht es Carson?


  Weiß ich noch nicht. Der Doktor hat uns rausgeworfen. Lefty hält vor der Tür Wache. Er schaute auf die verwirrende Vielzahl der Instrumente. Wie schnell geht dieser Kahn überhaupt?


  Velre zuckte die Achseln. Bis sieben oder acht G. Vielleicht sogar ein bißchen schneller. Aber nur für kurze Zeit.


  Warum?


  Die Düsen sind ausgebrannt. Schon vor siebzig Brennstunden hätte ich das Ofenfutter erneuern lassen müssen. Er zuckte wieder die Achseln. Hatte aber kein Geld.


  Nach diesem Flug vergrabe ich den ganzen Kasten und kaufe mir ein richtiges Schiff  nicht eins, bei dem man alle hundert Stunden an den Düsen rumfummeln muß.


  Am Instrumentenbrett leuchtete ein rotes Warnlicht auf. Meteor, bemerkte Velre gleichgültig. Ganz am Rand des Radarschirms. Keine Gefahr.


  Wieder leuchtete das rote Warnlicht auf. Eine Alarmglocke schrillte. Velre fuhr herum, riß den Kontrollhebel zurück und steuerte den Bildschirm auf direkte Sicht ein. Der Raum vor ihnen war leer, um sie herum ebenso, hinter ihnen …


  Ein langes, schlankes, düster ausschauendes Schiff zog einen Flammenschweif über den sternübersäten Himmel. Es wurde zusehends größer. Seine Buggeschütze zeigten direkt auf das plumpe Frachtschiff. Velre starrte es an, als ob er seinen Augen nicht traute.


  Ein Schiff ist hinter uns her. Warum zum Teufel?


  Red packte ihn an der Schulter. Vielleicht wegen Carson.


  Seinetwegen würden sie uns kein Schiff nachschicken. Außerdem verfügt das Direktorat der Außenplaneten gar nicht über einen Kasten von dieser Größe. Schauen Sie sich das an, Mann! Typ Beta X-A! Ein Kriegsschiff! Die können uns in Atome zerpusten!


  Was werden Sie tun?


  Was ich tun werde? lachte Velre hart. Natürlich werde ich stoppen, beilegen, sie an Bord kommen lassen, alles, was sie wollen.


  Das werden Sie nicht tun, sagte Red grimmig. Jetzt fangen Sie nämlich erst wirklich an, sich den Klumpen Jovium zu verdienen. Wenn sie uns fangen, bedeutet das die Todesstrafe. Genickschuß ohne jede Verhandlung. Er grinste verschlagen. Das gilt auch für Sie, Velre. Sie haben sich der Beihilfe schuldig gemacht.


  Velre wischte sich den Schweiß von der Stirn. Sie wissen, daß ich schon mal was riskiere. Aber hier gibts nichts zu riskieren. Eine Salve, und sie haben uns in Atome zerlegt.


  Na und? sagte Red ganz ruhig.


  Velre grinste. Also gut. Dann soll uns eben der Teufel holen. Er hatte den Bildschirm nicht aus den Augen gelassen. Seine Stimme klang  wieder hoffnungsvoller. Anscheinend wollen sie uns überholen. Wenn sie uns zerpusten wollten, hätten sie das bereits tun können. Wir sind schon lange in ihrem Schußbereich. Ich glaube, ich habe so ein Schiff schon mal gesehen. Es gehörte zur martianischen Raumflotte. Nachdenklich verzog er die Stirn. Ich verstehe das einfach nicht. Was will ein Kriegsschiff von drei entflohenen Sträflingen?


  Red schüttelte schweigend den Kopf.


  Drehen Sie bei! krächzte es plötzlich aus dem Lautsprecher. Sie liegen im Bereich unserer Geschütze. Halten Sie sich bereit. Wir kommen an Bord. Die Stimme hatte einen harten, metallischen Klang.


  Velre warf einen fragenden Blick zu Red hinüber. Was soll ich machen?


  Bluffen Sie! Versuchen Sie, Zeit zu gewinnen!


  Velre drückte die Taste des Funkgeräts. Hallo. Hier Frachtschiff V 38, Klasse C. Wer sind Sie? Was wollen Sie? Geben Sie Erkennungssignal.


  Drehen Sie bei. Wir kommen an Bord.


  Bitte geben Sie Erkennungssignal, brüllte Velre. Ihr Erkennungssignal …


  Aus den Bugrohren des verfolgenden Schiffes schoß ein Flammenstrahl und erweiterte sich zu einer glühenden Gaswolke, die genau in ihrem Kurs lag. Grimmig schaute Velre zu Red hinüber.


  Wer sind Sie? Was wollen Sie?


  Drehen Sie bei. Wir kommen längsseits.


  Das ist bestimmt kein Patrouillenschiff, knurrte Red. Die geben stets Erkennungssignale. Er starrte auf das Instrumentenbrett. Da, sehen Sie!


  Ein rotes Warnlicht war aufgeflammt, dann noch eins und drei weitere dich hintereinander. Was ist das?


  Bei allen Planetengöttern, fluchte Velre und erblaßte unter seinem Bart. Das habe ich vollkommen vergessen. Wir sind schon fast im Asteroidengürtel. Er preßte den Daumen auf eine Taste. Achtung, Achtung! brüllte er ins Mikrophon des Bordlautsprechers. Bereithalten für Asteroidmanöver. Alle Passagiere in die Andruckmatten. Warnung vor scharfem Kurswechsel. Er ließ die Taste hochschnappen und wischte sich den Schweiß aus dem Bart.


  Immer häufiger blinkte das rote Warnlicht auf, als der Radarschirm die kleinen Weltenkörper einfing, die am Rande des Asteroidengürtels in unberechenbaren Bahnen dahinzogen. Red wußte, daß man sie nicht allzu ernst zu nehmen brauchte. Die großen Planetoiden von mehreren Meilen Durchmesser waren es, die die wirkliche Gefahr bildeten. Ein geschickter Kapitän mit einem guten Schiff konnte sich zwischen den wirbelnden Massen aus Eisen und Stein hindurchmanövrieren. Bei scharfer Wachsamkeit, sofortiger Handlungsbereitschaft und mit eisernem Mut ließ es sich schaffen. Velre hatte diese Eigenschaften, aber er hatte nicht das Schiff dafür.


  Das verfolgende Schiff bemerkte gleichfalls die Gefahr. Der Lautsprecher krächzte eine letzte Warnung. Aus den Bugrohren schossen Flammengarben. In diesem Augenblick gab Velre vollen Druck auf alle Düsen.


  Das unbeholfene Schiff schüttelte sich und sprang mit einem Satz voran, es ließ den Feuerball aus den Geschützen des Verfolgers hinter sich. Lange Flammengarben schossen aus den Düsenaggregaten. Als Velre es in scharfem Kurswechsel hochriß, schien es in allen Fugen zu erbeben. Noch einmal zog er es herum, ließ es nach vorn kippen und versuchte auf diese Art, den hartnäckigen Verfolger abzuschütteln.


  Das fremde Schiff folgte ihnen mit einer Leichtigkeit, die verriet, für welchen Zweck es gebaut war. Velre fluchte in seinen Bart hinein. Ein dünner Blutfaden lief ihm über die Lippen.


  Wie zuschlagende Schlangen fuhren seine Hände über den Kontrolltisch. Vollgas voraus, dann wieder vollen Bremsdruck auf die Bugdüsen. Um sie herum war ein Flammenmeer, das ihnen völlig die Sicht nahm. Aber wie durch ein Wunder entgingen sie der Katastrophe jedesmal um Haaresbreite. Red begann wieder zu hoffen und schielte zu Velre hinüber.


  Der spukte einen Batzen Blut aus. Die spielen mit uns Katz und Maus. Aus irgendeinem Grunde wollen sie uns lebendig haben. Wart, bis sie ihre schweren Batterien einsetzen. Dann sind wir geliefert.


  Das Warnlicht flackerte und die Alarmglocke schrillte, als Velre das Schiff dicht an einem Gesteinsklumpen von einer halben Meile Durchmesser vorbeizog. Zwei weitere Planetoiden rasten auf sie zu. Ganz deutlich waren auf dem Bildschirm ihre kraterbesäten Oberflächen zu erkennen. Laut ächzten die Federn in den Andrucksesseln unter dem Gegendruck der Steuerdüsen. Um Meterbreite schlüpfte Velre zwischen den beiden Massen hindurch. Er holte tief Luft und wischte sich mit der Hand über die Augen.


  Für eine kurze Weile schienen sie in Sicherheit. Als der Lautsprecher erneut aufquäkte, fuhr Red in seinem Sessel zusammen.


  Hallo! Hallo! Wir geben euch eine letzte Chance. Liefert uns Carson aus, und ihr könnt euren Weg fortsetzen. Andernfalls werdet ihr zu Atomen zusammengeschossen.


  Fluchend drückte Velre auf die Taste des Funkgeräts. Wie sollen wir mitten im Asteroidengürtel beidrehen? Von mir aus könnt ihr Carson haben und meinen Segen mit dazu  aber wie?


  Red packte ihn hart an der Schulter. Velre ließ die Taste los. Kein Angst, Red. Ich will nur Zeit gewinnen.


  Folgen Sie uns aus dem Gürtel heraus, krächzte der Lautsprecher. Drehen Sie bei, wenn wir das Zeichen geben.


  Flammengarben schossen aus den Steuerdüsen des Verfolgers. Grinsend beobachtete Velre, wie das schlanke Schiff in die Richtung zurückdrehte, aus der es gekommen war. Halte dich fest, Red, knirschte er.


  Jetzt oder nie! Im Bruchteil einer Sekunde hatte er sämtliche Kraftstoffhebel herumgeworfen.


  Mit solcher Kraft wurde Red in seinen Andrucksessel zurückgerissen, daß ihm das Blut aus der Nase lief. Undeutlich nahm er wahr, daß die schlanken Zeiger der Meßinstrumente wild über die Skalen zu klettern begannen. Wie aus Erz gegossen saß Velre da. Unablässig fuhren seine Hände über den Kontrolltisch. Die verzweifelte Anstrengung, unter allen Umständen bei Bewußtsein zu bleiben, ließ seine Augen aus den Höhlen treten.


  Etwas Zackiges, Schwarzes erschien in einer Ecke des Bildschirms, wurde größer und immer größer, füllte fast den ganzen Bildschirm aus und war dann plötzlich verschwunden. Jede Sekunde erwartete Red, daß ihnen diamantharte Gesteinsbrocken die Schiffswand aufreißen würden.


  Aber die Sekunden verstrichen, ohne daß etwas geschah. Nur hinter ihnen begann ein Licht aufzuleuchten. Wie eine kleine Nova schien es aufzustrahlen und erfüllte den Bildschirm mit einem beinahe unerträglichen, gleißenden Schein. Die hat es erwischt, sagte Velre schweratmend und nahm die Beschleunigung zurück. Das fremde Schiff war nirgendwo mehr zu sehen.


  


  10. Kapitel


  


  Carson fühlte einen scharfen Geruch in der Nase, hörte Stimmen, die sich flüsternd unterhielten, und schlug die Augen auf.


  Für einen Augenblick glaubte er, wieder im Aphrodite-Krankenhaus auf der Venus zu sein. Das gleiche Mädchen lächelte ihn an, und derselbe Doktor mit den dicken Brillengläsern beugte sich forschend über ihn. Doch dann tauchten die Gesichtszüge von Red und Lefty auf, und mit einem Schlag kehrte die Erinnerung in sein Gedächtnis zurück.


  Sind wir gut weggekommen? stammelte er und versuchte sich aufzurichten Starke Arme drückten ihn in die Kissen zurück.


  Ganz ruhig liegen bleiben, Rex, grinste Red. Wir sind in Sicherheit. Eben haben wir die Erdbahn durchflogen. In ein paar Tagen landen wir auf der Venus. Wie fühlst du dich?


  Ich weiß nicht recht, murmelte Carson und tastete mit einer Hand nach seinem Kopf. Was soll der Verband?


  Ich mußte Sie operieren, sagte Brian ernst. Ein Splitter des Schläfenbeins drückte auf das Hirn. Durch den Andruck der Beschleunigung verschlimmerte sich der Zustand. Wenn ich nicht operiert hätte, wären Sie gestorben.


  Danke, Doktor, sagte Carson schlicht, Und auch Ihnen, Miß Brian, vielen Dank. Warum sind Sie nicht zu Hause auf der Venus?


  Wir blieben eine Weile auf dem Io. Wir dachten, wir könnten Ihnen vielleicht helfen.


  Ich verstehe, grinste Carson. Zu den üblichen Bedingungen.


  Andere Gründe liegen wohl außerhalb Ihres Phantasiebereiches, Mister Carson. June war blutrot geworden. Schnell drehte sie sich um und ging zur Tür hinaus. Zögernd folgte ihr Brian. Red sah Carson merkwürdig an.


  Ich wußte gar nicht, daß dich die beiden kennen, Rex.


  Das ist eine lange Geschichte, grinste Carson. Ich werde sie dir ein andermal erzählen. Wie sind sie an Bord gekommen?


  Das waren Velres Passagiere, lachte Lefty. Ohne die beiden hätte es ein sehr feierliches Schiffsbegräbnis gegeben. Für dich nämlich. Leider ändert das nichts an den Tatsachen, fügte er nachdenklich hinzu.


  Red nickte. Ich hatte gehofft, es würde sich vermeiden lassen. Aber da die beiden Rex kennen, gibt es keinen anderen Ausweg.


  Was redet ihr da? fragte Carson stirnrunzelnd.


  Red zögerte einen Augenblick. Nun, nachdem sie dich ins Leben zurückgeholt haben, wollten wir sie eigentlich frei lassen. Da sie dich jedoch kennen, bleibt uns keine andere Wahl.


  Carson richtete sich in seiner schmalen Koje auf. Höre ich richtig? Ihr wollt die beiden beseitigen?


  Was bleibt uns anderes übrig? sagte Lefty und spreizte die Hände.


  Laßt sie ja in Ruhe! Zorn sprühte aus Carsons Augen. Bin ich ein gemeiner Verbrecher, der aus Angst mordet? Er schien sich wieder zu beruhigen. Solange wir die Mine kontrollieren, brauchen wir sowieso nichts zu fürchten. Außerdem kann ich die beiden noch gebrauchen. Wie hat sich übrigens Velre gehalten?


  Der ist in Ordnung, Rex, versicherte Lefty. Er hängte ein martianisches Kriegsschiff ab, daß es eine reine Freude war. Die beste Navigationsleistung, die ich je gesehen habe. Allein dadurch hätte er sich schon den Jovium-Klumpen verdient.


  Gut. Ich habe noch andere Aufgaben für ihn. Carson lehnte sich in seiner Koje zurück. Sagt Velre Bescheid, wo er landen soll. Ich muß mich eine Weile ausruhen. Weckt mich, wenn es soweit ist. 


  Als sie noch fünf Stunden von der Atmosphäre entfernt waren, wurden sie von einem Patrouillenschiff gesichtet. Velre gab das Erkennungssignal und erhielt die Genehmigung, den Flug fortzusetzen. Mit halber Kraft hielt er auf die dichten, wirbelnden Wolken-Massen zu. Carson wischte sich den Schweiß von der Stirn. Die Erinnerung an seinen letzten Anflug auf die Venus war in ihm noch allzu lebendig. Velre grinste zu ihm hinüber.


  War nur Routinesache. Sie haben nicht den geringsten Grund, uns zu verdächtigen. Wo soll ich die Kiste hinsetzen?


  Fliegen Sie die Triaden vom Süden an. Wo Sie landen sollen, sage ich Ihnen, wenn wir da sind. Hoffentlich haben sie inzwischen ihre Suchflugzeuge zurückgerufen.


  Sie tauchten in die obere Wolkenbank. Velre beobachtete die Instrumente und glich ständig den Kurs aus. Gleich darauf steckten sie im milchigen Nebel der zweiten Wolkenlage. Kleine Schweißtröpfchen glitzerten auf Velres bärtigem Gesicht.


  Und dann lag unter ihnen der unabsehbare gelbgrüne Dschungel. Tief schnitten in ihn die reißenden Wasser eines breiten Stromes ein. Fern am nördlichen Horizont streckten drei Bergmassive ihre Gipfel in die Wolken hinein. Die Triaden!


  Die Aggregate begannen unregelmäßig zu arbeiten und ließen das Schiff heftig schwanken. Fluchend sprang Velre an den Kontrolltisch und versuchte, die Höhe zu halten.


  Besorgt beobachtete Carson das Absinken der Zeiger auf dem Instrumentenbrett. Was ist los? Kein Kraftstoff mehr?


  Die Düsen sind ausgebrannt, knurrte Velre. Wir müssen so schnell wie möglich runter, bevor das Ofenfutter völlig durchbrennt und der ganze Kasten in die Luft fliegt.


  Carson starrte zu den entfernten Bergen hinüber. Versuchen Sic, näher ranzukommen. Hier können wir nicht landen.


  Velre zuckte die Achseln und regulierte mit aller Vorsicht die Kraftstoffzufuhr ein. Warnlichter blinkten auf, Alarmklingeln schrillten, wild pendelten die Instrumentenzeiger hin und her. Mit einem plötzlichen Entschluß schaltete Velre die eine Hälfte der Aggregate ab und gab Druck auf die übrigen.


  Die Hälfte der Düsen ist hin, knurrte er. Ich versuche es mit dem Rest. Wenn ich genügend Höhe gewinne, kann ich die übrige Strecke im Gleitflug zurücklegen und im Dschungel bauchlanden.


  Allmählich rückten die Berge näher. Langsam schob sich das plumpe Schiff höher in die feuchte Luft hinauf. Dann fingen die Düsen wild an zu knattern und glühten an den Stellen, an denen das Futter durchgebrannt war, hellrot auf. Velre riß den Kraftstoffhebel herum. Die Aggregate standen still, das Schiff begann zu sinken. Er ließ die Stabilisierungsflächen ausfahren und versuchte, den Kurs zu halten. Näher, immer näher rückten die Berge heran.


  Alles in die Andruckmatten, brüllte Velre in den Bordlautsprecher. Bereithalten zur Notlandung!


  Einige Sekunden konnte er das Schiff noch halten, dann entglitt es seiner Kontrolle. Schnell verloren sie an Höhe. Etwas kratzte außen gegen die Schiffswand. Die ineinander verwachsenen Äste, das Gewirr der Lianen und das Farndickicht verhinderten, daß das Schiff wie eine überreife Melone auseinanderplatzte. Es krachte in allen Fugen, die Schiffswand wurde aufgeschlitzt. Aber sie blieben am Leben.


  Carson schien sich als erster wieder gefaßt zu haben. Los, Lefty. Such unsere Ausrüstung zusammen. Er drehte sich zu Velre um, Lassen Sie sich draußen nicht blicken. Schließen Sie die Passagiere in ihre Kabinen ein. Hier, grinste er und warf Velre den Jovium-Klumpen zu. Sie haben ihn sich redlich verdient. Wollen Sie weiter mit uns zusammenarbeiten?


  Was bleibt mir anderes übrig? knurrte Velre und ließ das graue Metall in seine Tasche gleiten. Der Kasten ist ein Wrack. Wenn ich hier rauskommen will, bin ich auf Ihre Hilfe angewiesen.


  Wir werden Sie nicht im Stich lassen, versprach Carson. Red, Lefty, seid ihr fertig? Dann los! 


  Als sie den Fuß des Berges erreichten, sah sich Lefty fragend um.


  Es war zweihundert Meter genau südlich vom Rand des Dschungels, sagte Carson unsicher und zeigte auf eine dichtbewachsene Stelle. Brenne das da mal weg, Red.


  Red richtete das isolierte Rohr eines tragbaren Flammenwerfers auf die Stelle und drückte auf einen Knopf. Ein sengender Feuerstrahl durchschnitt die Luft und fraß sich in das grüne Dickicht. Es fiel in Aschenstaub zusammen. Die Flamme erlosch. Darunter schaute kahler Fels hervor. Carson schüttelte den Kopf.


  Laßt mich einen Augenblick überlegen, murmelte Carson und sah sich suchend um. Versuche es dort einmal.


  Sie probierten es an einem Dutzend anderer Stellen. Ohne Erfolg. Red ließ das Rohr des Flammenwerfers sinken. Das ist hoffnungslos, Rex, knurrte er. Wir können nicht die ganze Oberfläche abbrennen. Bist du sicher, daß es hier war?


  Ich muß es ja schließlich wissen, fuhr ihn Carson gereizt an. Aber ich war verletzt und konnte die Stelle nicht markieren. Er machte eine hilflose Geste. Irgendwo unter diesem Grünzeug ist der Eingang zu der Höhle. Aber wo? Eine Stelle sieht haargenau wie die andere aus.


  Lefty hatte sich erschöpft auf einem Felsblock niedergelassen. Horcht mal! fuhr er hoch.


  Leises Motorengeräusch hing in der Luft. Los, in Deckung, befahl Carson. Vielleicht ist es ein Suchflugzeug. Wir dürfen hier nicht gesehen werden.


  Das Geräusch kam näher, schwoll zum Dröhnen an und hallte von den Bergwänden zurück. Ein schlankes Schiff mit drohend herausragenden Geschützrohren zog dicht über dem Dschungel dahin. Das Brüllen seiner Düsenaggregate ließ den Boden erzittern.


  Ein Kriegsschiff, versuchte Carson den Lärm zu überschreien. Wahrscheinlich auf einem Übungsflug. Bleibt in Deckung.


  Immer näher kam das Schiff heran, hing für einen Moment über ihnen und glitt dann zwischen den Gipfeln des Bergmassivs hindurch. Das ohrenbetäubende Fauchen seiner Düsen wurde zwischen den Wänden mehrfach hin und her geworfen.


  Die Resonanz löste ein kleines, verwittertes Gesteinsstück von einem Überhang, weit über der Stelle, an der sie standen. Polternd und prasselnd taumelte es abwärts, riß andere Felstrümmer mit und Sekunden später donnerte eine ganze Steinlawine zu Tal.


  Carson schätzte die Richtung ab, die der Steinfall nehmen würde. Bleibt hier stehen. Es geht an uns vorbei.


  Die fallenden Gesteinsmassen rissen eine breite Furche in das Dickicht am Fuß des Berges. Lianen, Sträucher und anderes Gewächs wirbelten mit den Felsbrocken zu Tal.


  Dann wurde es still, und die Staubwolke begann sich zu verziehen.


  Carson verfolgte mit den Augen den Weg, den die Lawine genommen hatte. Eine kleine Vertiefung ließ ihn stutzen. Hastig wandte er sich Zu Red um. Da! Das sieht wie eine Höhle aus. Brenn es weg.


  Zischend fuhr die Flamme aus dem Rohr, fraß sich in das Dickicht und ließ es hell aufbrennen. Dann fand sie keine Nahrung mehr. Nur feiner Aschenstaub wirbelte noch herum und nahm Red die Sicht. Als er sich gesetzt hatte, lenkte Red hastig den Flammenstrahl zur Seite. Direkt vor ihm lag der kahle Fels der Eingang einer breiten, tiefen Höhle.


  Carson zitterte ein wenig, als er ihn sah. Er gab seinen beiden Begleitern einen Wink und begann, den steilen Abhang zu erklettern, über dem der Höhleneingang lag. An Felsvorsprüngen und Rissen zogen sie sich mühsam in die Höhe, unterstützte sich gegenseitig, so gut es ging, und langten mit keuchenden Lungen oben an.


  Als sie in die Höhle traten, pfiff Red vielsagend durch die Zähne. Ich habe kaum noch dran geglaubt. Schau nur, Lefty!


  Wie in einer Wiege lag die XXX 15 vor ihnen auf dem Höhlenboden. Reglos stand Carson da und sah sie an. Ein feines Lächeln umspielte seine Lippen.


  Red, geh zum Schiff zurück und sage Velre, er soll uns ein paar Fässer Treibstoff heraufschicken. Ich starte hier, lande neben ihm und übernehme seine Ladung. Beeile dich  und kein Wort davon zu den Passagieren.


  Er drehte sich zu Lefty um. Du hast doch ziemlich geschickte Hände, Lefty, nicht wahr?


  Lefty grinste. Kommt drauf an, was du meinst.


  Kannst du einen Safe aufbrechen?


  Vielleicht.


  Irgendwo in dem Schiff befindet sich ein versteckter Tresor. Ich nehme an, daß er mit allen möglichen Sicherheitsvorrichtungen versehen ist. Wenn du nicht die richtige Methode findest,  wird der Inhalt vernichtet. Meinst du, daß du es schaffst?


  Lefty zuckte die Achseln. Das kann ich dir erst sagen, wenn ich den Safe gesehen habe. Wo ist er?


  Das müssen wir erst noch herausfinden, sagte Carson grimmig. Und zusammen begannen sie, das Schiff zu durchsuchen.


  


  11. Kapitel


  


  Zwei Männer keuchten die steile Wand herauf und schleppten Seile hinter sich her. Als sie am Höhleneingang angelangt waren, zogen sie ein Faß Treibstoff nach. Weitere Fässer folgten, bis Carson entschied, daß es reichte, um damit bis zu Velres Schiff zu kommen.


  Mit vorsichtigen Feuerstößen aus den Steuerdüsen drehte er die XXX I5 um ihre eigene Achse, bis ihr Bug genau auf den Höhlenausgang zeigte. Er ließ einen letzten prüfenden Blick über den Kontrolltisch gleiten, lehnte sich im Andrucksessel zurück und rief den Männern im Schiff eine Warnung zu. Wie ein Feuervogel schob sich die XXX 15 aus der Höhle, durchbrach das Dschungeldickicht und legte sich neben Velres havariertes Schiff. Eilig wurde die Übernahme des Treibstoffs fortgesetzt. Ein Faß nach dem anderen wurde aus den Laderäumen des Frachtschiffes herausgeschafft und sein Inhalt in die unersättlichen Tanks des schlanken Patrouillenschiffs gefüllt.


  In seinem Inneren setzten Carson und Lefty ihre verzweifelte Suche fort. Hier muß es irgendwo sein, murmelte Carson. Außer im Kontrollraum haben wir überall nachgesucht. Wo könnte ein Safe noch verborgen sein?


  Lefty zuckte die Achseln. Er kann praktisch überall sein, winkte er müde ab.


  Carson trat in den Kontrollraum und ließ seinen Bück über die verschiedenen Instrumente gleiten. Etwas an der Wandverkleidung neben dem Funkgerät erregte seine Aufmerksamkeit. Er trat näher heran.


  Lefty. Wofür ist diese Leiste da?


  Lefty schaute sie sich interessiert an. Keine Idee, Rex, murmelte er und tastete sie vorsichtig mit den Fingern ab. Scheint nicht viel Sinn zu haben. Sieht aus wie ein ganzer Rahmen. Vielleicht ist, es das, was wir suchen.


  Kann schon sein. Kriegst du das auf?


  Lefty schüttelte zweifelhaft den Kopf. Ich werde es versuchen, Rex. Aber dazu brauche ich Zeit.


  Mach dich an die Arbeit, drängte Carson. Aber sei vorsichtig. Als er aus dem Schiff kletterte, rief in Velre an.


  Wir sind gleich fertig, Carson. Was kommt dann?


  Holen Sie die Passagiere in den Kontrollraum, grinste Carson. Es wird Zeit, daß wir mit ihnen ins Reine kommen.


  Velre starrte ihn offen an. Wollen Sie, daß sie das alles sehen? fragte er zweifelnd und deutete mit dem Kopf auf die XXX 15.


  Ja. Ich warte auf sie. Beeilen Sie sich.


  Doktor Brian trat in den demolierten Kontrollturm. June folgte ihm dicht auf den Fersen. Sie möchten uns sprechen? sagte er kalt.


  Ja. Carson gab Velre einen Wink. Ich will mit ihnen allein verhandeln. Sagen Sie mir Bescheid, wenn Sie mit der Übernahme der Ladung fertig sind.


  Velre murmelte etwas Unverständliches und verließ den Raum.


  Ich muß mich dafür entschuldigen, daß man Sie in Ihre Kabine eingeschlossen hat, lächelte Carson. Ich hoffe, Sie verzeihen mir.


  Sie werden wahrscheinlich Ihre Gründe gehabt haben, sagte Brian steif. Darf ich fragen, was jetzt aus uns werden soll?


  Sie sollen etwas für mich tun, sagte Carson und sah zu June hinüber. Ich möchte Sie als Boten nach Aphrodite. City schicken  Botschafter wäre vielleicht die bessere Bezeichnung. Wollen Sie das übernehmen?


  Ja, sagte June, noch ehe sich der Doktor entscheiden konnte. Was sollen wir tun?


  Ich danke Ihnen, lächelte Carson. Aber nehmen Sie doch bitte Platz. Ich muß Ihnen Verschiedenes erklären, was Sie dann wiederum anderen erklären müssen. Zunächst einmal, ich habe mir die XXX 15 zurückgeholt.


  Brians Augen leuchteten auf. Tatsächlich? Wollen Sie uns helfen?


  Nein, sagte Carson ruhig. Ich möchte allen Menschen helfen, nicht einer bevorzugten Gruppe auf Kosten der anderen. Hören Sie zu. Ich habe das Schiff und das, was darin ist. Die martianische Monarchie hat mir eine Million Kredit dafür geboten. Wenn sie es hätten, würden sie sich berechtigt halten, einen Vernichtungskrieg zu entfesseln. Die Venus müßte sich mit ihnen verbünden oder das Schicksal der Erde teilen. Wenn die Venus das Schiff hätte, würden sich Mars und Erde zusammentun, um Ihren Planeten zu vernichten. Mars würde das allein schon dann machen, wenn man ihm Ihre Joviumzuteilung versprechen würde.


  Brian nickte zögernd. Ich verstehe Ihren Standpunkt. Aber was sollen wir tun? Der tote Punkt muß irgendwie überwunden werden. Mit dieser armseligen Joviumzuteilung kann die Venus unmöglich länger auskommen. Wenn wir die Dokumente in Händen hätten, könnten wir die Erde zwingen, uns zu helfen.


  Auf Kosten des Mars?


  Brian zuckte die Achseln. Die würden mit uns nicht anders verfahren.


  Carson lachte. Sind Sie jemals auf dem Mars gewesen? Wissen Sie, wie dringend nötig sie dort Energie brauchen? Hier haben Sie alles, was sich die Martianer erträumen  Wasser, Wärme und ein mildes Klima. Einem Martianer erscheint die Venus wie das Paradies. Der Kampf um ihre Existenz hat sie hart gemacht. Sie brauchen mehr Jovium für ihre Pumpstationen, Frachtschiffe und Kraftwerke. Um es zu bekommen, würden sie ganze Planeten vernichten.


  Brian zuckte die Achseln. Ich bin Venusianer. Was interessiert mich der Mars?


  Sie sind ein Mensch, fuhr Carson ihn an. Der Mars soll und muß Sie etwas angehen. Er zwang sich zur Ruhe. Hören Sie, was Sie tun sollen. Setzen Sie sich mit Franklin von der Irdischen Botschaft in Verbindung. Sagen Sie ihm, daß ich die Dokumente habe. Sagen Sie ihm auch, daß ich sie an den Meistbietenden verkaufe, wenn er nicht tut, was ich ihm sage. Und Sie müssen Summers ebenfalls überreden. Wenn ich die Erde und die Venus hinter mir habe, kann ich das Problem ein für allemal lösen.


  Darf man Näheres über die Pläne eines entflohenen Sträflings erfahren? fragte Brian höhnisch.


  Carson beachtete ihn gar nicht und sprach nur noch zu June. Ich beabsichtige, die Kriegsschiffe der inneren Planeten zu einer einzigen Flotte unter einem neutralen Kommando zu vereinigen. Damit ist die Kriegsgefahr gebannt, und das eingesparte Jovium reicht zur vollen wirtschaftlichen Entwicklung des Mars.


  Brian lächelte geringschätzig und lehnte sich in seinen Stuhl zurück. Und wem sollen die vereinigten Flotten unterstellt werden?


  Dem Direktor der Außenplaneten.


  Unter Torrinder? Haben Sie den Verstand verloren?


  Nicht unter Torrinder, berichtigte Carson freundlich. Unter mir. Das ist mein Preis für den Frieden der inneren Planeten.


  Brian lachte.


  Velre klopfte an die Tür. Sie sollen gleich mal zu Lefty kommen.


  Sofort, sagte Carson und wandte sich an den immer noch kichernden Doktor. Damit Sie noch etwas zu lachen haben, während ich draußen bin. Wenn Sie nicht tun, was ich Ihnen sage, dann bekommt in Zukunft überhaupt niemand mehr Jovium. Damit Sie es wissen  die Mine ist in meinen Händen!


  Er lächelte den Doktor freundlich an und schloß hinter sich die Tür. 


  Lefty schaute auf, als Carson den Kontrollraum betrat. Die äußere Tür machte weiter keine Schwierigkeiten. Ein einfaches Dreiweg-Schloß. Mit der zweiten ist es anders. Eine doppelte Kombination und wahrscheinlich eine Reihe Sicherheitsvorrichtungen. Was soll ich tun?


  Kannst du es nicht von hinten aufschweißen?


  Ausgeschlossen. Da ist bestimmt eine thermostatische Sicherung eingebaut. Wenn ich es aufschweiße oder aufsprenge, wird der Inhalt zerstört. Wenn ich wenigstens einen Anhalt hätte, wie die richtige Kombination lautet. Aber so? Lefty zuckte die Achseln.


  Wir müssen es einfach riskieren, knurrte Carson. Und wenn uns dabei das ganze Ding um die Ohren fliegt.


  Halt! rief June und faßte Carson am Arm. Ich glaube, ich weiß die Kombination.


  Wie kommen Sie hierher? schaute sich Carson erstaunt um.


  Ich bin Ihnen nachgegangen. Aber das spielt jetzt keine Rolle. Zufällig hörte ich, wie im Krankenhaus zwei Männer mit meinem Vater über die Kombination sprachen. Sie schienen sie genau zu kennen. Nur das Schiff fehlte ihnen. Sie redeten von einem Vierweg-Muster mit doppelter Folge. Ich habe kaum etwas davon begriffen.


  War das alles, was sie sagten? fragte Lefty begierig. Versuchen Sie sich zu erinnern. Jedes kleine Wort kann wichtig sein.


  June kniff die Augen zusammen und dachte angestrengt nach. Sie sagten: ‚Es ist ein Vierweg-Muster mit doppelter Folge, und dann sagten sie ‚Alles recht?


  Alles recht? überlegte Lefty. Könnte es ‚alles rechts gewesen sein?


  Das ist schon möglich, gab June zu.


  Lefty schnippte mit den Fingern. Ich habs. Ein Vierweg-Muster in doppelter Folge mit Rechtsdrehung. Er preßte das Ohr gegen die Metalltür des Safes und ließ die Kombinationsscheibe spielen.


  Die Sekunden dehnten sich zu Minuten. Carson merkte kaum, daß Brian in den Kontrollraum getreten war und Red und Velre mit gespannten Gesichtern im Türrahmen lehnten.


  Mit leisem Knacken sprang die Safetür auf. Lefty griff hinein und riß einen dicken, versiegelten Umschlag heraus. Beinahe im selben Augenblick zischte ein Flammenstrahl durch den Safekasten.


  Die haben aber auch niemand getraut, grinste Lefty. Hier Rex. Er hielt Carson den Umschlag hin.


  Danke, sagte eine Stimme hinter ihnen. Das nehme ich, wenns beliebt.


  Carson fuhr herum und griff nach der Pistole.


  Versuchen Sie es gar nicht erst, Carson, sagte Velre ruhig. Von wo ich stehe, kann ich euch alle zusammenbrennen. Wirf den Umschlag her, Lefty. Schnell!


  Was soll das, Velre? fauchte Red. Sie taten Ihre Arbeit und bekamen den vereinbarten Lohn, oder?


  Ich will diese Papiere. Sie sagten doch, Carson, die martianische Monarchie bietet eine Million Kredite dafür. Mit dieser Million und dem Jovium-Klumpen dazu habe ich für den Rest meines Lebens ausgesorgt.


  Sie Narr! zischte Carson und warf sich zur Seite. Im Fallen drückte er auf Velre ab. Das Flammenbündel aus Velres Strahlpistole fuhr sengend über seine Wange. Ein zweites Mal drückte Carson ab, und noch ein drittes Mal.


  Einen Augenblick stand Velre reglos da. Er öffnete den Mund, als ob er etwas sagen wollte. Dann fing er an zu schwanken und schlug lang auf den Boden.


  June lief zu Carson hin. Rex, bist du verletzt?


  Nicht der Rede wert, winkte Carson ab. Laßt mich jetzt bitte allein.


  Schweigend gingen Red und Lefty zur Tür hinaus. Brian drehte sich noch einmal um. Komm, June!


  Gleich, rief ihm June über die Schulter zu. Ich muß nur noch etwas mit Rex besprechen.


  Brian glaubte, seinen Ohren nicht zu trauen. Wie verloren stand er da und schien um zehn Jahre gealtert. Wortlos wandte er sich ab und verließ den Raum.


  


  12. Kapitel


  


  Jud Franklin, der Botschafter der Vereinigten Staaten der Erde, saß hinter seinem polierten Schreibtisch und studierte einen chiffrierten Bericht. Er fühlte sich irgendwie unbehaglich. Zum tausendsten Male wünschte er, daß er Carson und die verschwundene XXX 15 vergessen könnte. Das Rufzeichen des Tischsprechgeräts riß ihn aus seinen Grübeleien. Unwillig drückte er auf die Taste.


  Hier Franklin. Was gibts?


  Doktor Brian von der venusianischen Demokratie, Mr. Summers und June Brian bitten um eine Unterredung. Wilsons Stimme klang ziemlich erregt.


  Haben sie gesagt, was sie wollen?


  Es war von dem Schiff die Rede, Sir. Von der XXX 15.


  Damn! Franklin verzog ärgerlich die Stirn. Seit Monaten war es ruhig um das Schiff geworden. Jetzt schien der ganze Rummel wieder von vorn loszugehen. Ich werde sie empfangen, sagte er barsch. Führen Sie sie herein.


  Als erster betrat Doktor Brian das Privatbüro. Ihm folgte Summers und June. Summers schien irgendwie bedrückt und zurückhaltend. Um Junes Lippen spielte ein leises Lächeln. Franklin deutete auf die herumstehenden Sessel. Nehmen Sie bitte Platz. Was kann ich für Sie tun?


  Brian räusperte sich mehrmals. Eine ganze Menge, sagte er gedehnt. Aber längst nicht soviel, wie wir für Sie tun können. Er hielt inne, um die Wirkung seiner Worte abzuwarten. Aber Franklin verzog keine Miene.


  Mein Sekretär sagte mir, daß Ihr Besuch im Zusammenhang mit der XXX 15 steht. Haben Sie irgendwelche Informationen, wo das Schiff geblieben ist?


  In gewisser Weise schon, grinste Summers. Das heißt, wir haben das Schiff gefunden. Er zögerte einen Augenblick Und wir haben auch gefunden, was darin war, sagte er betont langsam.


  Können Sie diese Behauptung beweisen? seufzte Franklin.


  Brian warf etwas auf den Schreibtisch hinüber. Franklin hob es auf. Er brauchte es nicht durchzulesen. Die Fotokopie ließ keinen Zweifel daran, daß das geheime Dokument gefunden worden war. Er blickte die Männer ruhig an. Was wünschen Sie von mir?


  June konnte das Katz-und-Maus-Spiel nicht länger mit ansehen. Nichts, sagte sie. Carson ist es, der sie hergeschickt hat. Er hat das Schiff gefunden und er hat die beiden instruiert, was sie zu sagen haben. Sie wandte sich zu ihrem Vater und Summers um. Warum quält ihr ihn noch länger? Ihr wißt, was ihr zu tun habt. Warum tut ihr es dann nicht?


  Franklin blinzelte mit den Augen, als die Flut von Neuigkeiten über ihn hereinbrach. Carson entflohen! Er deutete auf die Fotokopien.


  Sind Sie im Besitz der Originale? Entspricht das, was die junge Dame sagt, den Tatsachen?


  Brian seufzte. Ja, gab er zögernd zu. Carson ist aus den Minen entflohen. Wie er das geschafft hat, ist mir ein Rätsel. Wir flogen vom Io aus mit dem gleichen Schiff. Er fand die XXX 15 und gab uns die Fotokopien. Er möchte Sie sprechen.


  So? sagte Franklin gedankenvoll. Wäre es nicht besser, Sie würden mir die ganze Geschichte erzählen. Ich kenne Carson. Er hat keinen besonderen Grund, mich zu lieben. Er lächelte zu June hinüber. Wollen Sie einem alten Mann nicht Aufklärung geben?


  June errötete und begann zu erzählen. Als sie geendet hatte, glänzte ein neuer Hoffnungsschimmer in Franklins alten Augen. Hat Ihnen Carson gesagt, wie man sich mit ihm in Verbindung setzen kann?


  Brian nickte. Durch Funkspruch auf meiner eigenen Wellenlänge.


  Gut, sagte Franklin und drückte einen Knopf. Bitte folgen Sie meinem Sekretär. Er bringt Sie in den Funkraum. Rufen Sie Carson an. Ich sichere ihm freies Geleit zu. Sagen Sie ihm, er soll hierher kommen. Ich muß mit ihm sprechen.


  Glauben Sie, daß er kommt? fragte Summers, als Brian gegangen war.


  Franklin zuckte mit den Achseln. 


  Carson kam mit feuerspeienden Düsen und heulenden Aggregaten. Er setzte die XXX 15 unmittelbar vor dem riesigen Verwaltungsgebäude auf. Ihr Landungsdruck durchzog die weißgewaschene Betonfläche des Vorplatzes mit häßlichen Rissen. Er blieb einen Augenblick im Pilotensessel sitzen und erteilte knappe Befehle.


  Behalte das Gebäude im Auge, Red. Lefty, du rührst dich nicht von den Geschützen weg. Ich bleibe durch mein Taschenfunkgerät mit euch in Verbindung. Wenn sie mich in eine Falle locken, sprengt ihr das Gebäude in die Luft, gebt den vereinbarten Funkspruch zum Jupiter durch und seht zu, daß ihr ins All hinauskommt. Verstanden?


  Red nickte grimmig. Wenn du nicht wieder rauskommst, Rex, hausen wir hier wie Dschingis-Khan.


  Lefty sagte nichts, sondern strich nur liebkosend über die Abzugshebel der Geschütze. Carson nickte, stimmte das Taschenfunkgerät ab und lockerte die Strahlpistole, die in seinem Gürtel steckte. Als er aus der Rakete kletterte, stand Franklin zu seiner Begrüßung bereit.


  Hallo Carson. Guten Flug gehabt?


  Carson übersah die ihm angebotene Hand. Sind die anderen versammelt?


  Ja.


  Gut, wir wollen gleich an die Arbeit gehen, grinste er. Ich fühle mich hier nicht sonderlich behaglich.


  Carson trat durch die Tür und schaute auf die kleine Gruppe, die dort auf ihn wartete. Doktor Brian lächelte, Summers bekam einen roten Kopf, und June erhob sich halb aus ihrem Sessel und ließ sich verlegen wieder zurückfallen. Carson biß sich auf die Lippen. Wo ist der Vertreter der martianischen Monarchie?


  Brauchen wir den überhaupt? fragte Franklin.


  Nein, antworteten Brian und Summers wie aus einem Munde.


  Doch! Holen Sie ihn, sagte Carson und lächelte. Wahrscheinlich finden Sie ihn gleich draußen vor der Tür mit dem Ohr am Schlüsselloch.


  Ben Salam war ein typischer Vertreter seiner Rasse. Schwarzes Haar, dunkle Hautfarbe, und ein mächtiger Brustkasten. Er begrüßte die Anwesenden mit einer knappen Verbeugung und setzte sich. Seine schwarzen, stechenden Augen wichen keine Sekunde von Carsons Gesicht.


  Wir sind zusammengekommen, um über den Kraftverteilungsplan zu sprechen, begann Carson unvermittelt. Ich selbst werde nicht allzu lange hierbleiben. Sie können sich anhören, was ich zu sagen habe, und entscheiden, was Sie tun wollen. Dann werde ich wieder gehen. Er stützte sich mit einer Hand leicht auf den Schreibtisch. Sie alle wissen, daß das System der Joviumverteilung in der Theorie zwar gut, in der Praxis aber völlig unbrauchbar ist. Vor allen Dingen wird es den Bedürfnissen des Mars in keiner Weise gerecht. Er hob abwehrend die Hand. Ich weiß, daß der Mars den zweitgrößten Anteil erhält. Aber der Energiebedarf auf dem Mars ist größer als auf jedem der beiden anderen Planeten.


  Was schlagen Sie vor? flüsterte Ben Salam Carson zu. Sollen wir den Krieg erklären?


  Nein. Unter gar keinen Umständen. Ich werde Ihnen sagen, was Sie tun sollen. Nebenbei bemerkt, ich mache hier keine Vorschläge und bitte um nichts, sondern ich stelle Sie vor vollendete Tatsachen. Wie Sie das aufnehmen, ist mir egal.


  Halten Sie es für einen abgeurteilten Sträfling nicht ein wenig unpassend, den akkreditierten Vertretern des Drei-Planeten-Rates Forderungen zu unterbreiten? fragte Summers höhnisch.


  Carson musterte ihn kalt. Es ist noch nicht lange her, da versuchten Sie, diesen gleichen Sträfling zu kaufen. Damals war Ihnen der geforderte Preis zu hoch. Jetzt bleibt Ihnen keine andere Wahl. Ärger verdunkelte seine Züge. Halten Sie Ihren Mund oder ich brenne Sie nieder. Wer Sie sind und wen Sie vertreten, interessiert mich nicht im geringsten. Hören Sie zu!


  Er blickte sich in der Runde um. Damit der sinnlosen Verschwendung von Jovium endlich ein Ende gesetzt wird, werden sämtliche Raumkriegsschiffe zu einer einzigen Flotte vereinigt, nicht die Frachtschiffe und Ihre örtlichen Patrouillenschiffe. Die werden selbstverständlich gebraucht. Die Raumkriegsschiffe hingegen sind überflüssig. Sie haben viel zu starke Aggregate, verbrennen zu viel Treibstoff, brauchen eine zu lange Bauzeit und sind für nichts nutze als für den Krieg.


  Diese Schiffe werden dem Kommando einer neutralen Macht unterstellt, dem Direktorat der Außenplaneten. Mit Ihrer Hilfe werde ich Torrinder seines Postens entheben und an seine Stelle treten. Sobald einer der inneren Planeten Kriegshandlungen gegen einen anderen beginnt, trifft den Angreifer die volle Macht der vereinigten Raumflotte.


  Als Gegenleistung für diese Schiffe verspreche ich, die Joviumlieferungen zu verdoppeln. Sie werden zu gleichen Teilen unter Ihnen aufgeteilt.


  Carson ließ seinen Blick über die erstaunten Gesichter gleiten. Wenn Sie meiner Aufforderung nicht nachkommen, stelle ich ab sofort sämtliche Joviumlieferungen ein.


  Sind Sie denn dazu in der Lage? fragte Franklin zweifelnd.


  Allerdings.


  Ben Salam war aus seinem Sessel aufgesprungen. Welche Garantie hat der Mars, daß wir in Zukunft mehr Jovium bekommen?


  Meine persönliche Garantie. Außerdem erhält ein von Ihnen Beauftragter die Möglichkeit, die Höhe der Gesamtforderung an Jovium zu überwachen.


  Mit zornrotem Gesicht war Summers auf die Füße gesprungen. Und was hat die Venus von all dem? Das Ganze ist nur ein Trick, sage ich Ihnen. Ein ganz plumper Trick! Wenn wir erst einmal unsere Raumflotte abgeliefert haben, holt sich der Mars unser Jovium. Ich lehne den Plan auf das Schärfste ab.


  Carson schlug krachend mit der Faust auf den Tisch. Bevor hier überhaupt von Ablehnen geredet wird, möchte ich Sie darauf aufmerksam machen: Ich kontrolliere die Jovium-Minen. Und ich werde es Ihnen auch beweisen. Er wandte sich an Franklin, Lassen Sie bitte eine Funkverbindung mit dem Jupiter herstellen. Ich gebe Ihnen die Wellenlänge.


  Gewiß, sagte Franklin und winkte Wilson heran. Geben Sie mir den Funkraum. Direkter Funkspruch zum Jupiter. Er lächelte Carson an. Meinen Sie, daß Sie es schaffen?


  Wenn Sie mich unterstützen  schon. Ich kenne Ihren Traum, Franklin. Eine einzige menschliche Brüderschaft. Aber mit sanfter Überredung werden Sie das niemals erreichen. Manchen Männer und allen Regierungen muß man die Vernunft mit dem Vorschlaghammer beibringen, ehe sie auch nur einen Zoll nachgeben. Summers ist ein Dickschädel. Mit Ben Salam ließe sich verhandeln. Ich denke doch, daß wir ein Übereinkommen durchbringen werden.


  Hoffentlich, sagte Franklin schweratmend. Wilson stürzte in den Raum. Funkverbindung mit Jupiter, Sir.


  Gut, lächelte Carson. Können Sie die Verbindung in diesen Raum durchlegen lassen?


  Ja. Ich habe das Gespräch auf das Tischsprechgerät umlegen lassen.


  Carson nickte und beugte sich über den Apparat. Hallo, Stevans! Hallo, Stevans! Hier ist Carson. Wie stehen die Dinge bei dir? Er schaute die anderen an. Es wird eine Weile vergehen, ehe wir mit Antwort rechnen können. Der Jupiter ist mehrere Lichtminuten von uns entfernt. Er grinste zu Wilson hinüber. In der Zwischenzeit kann Ihr Sekretär die Personalien meines Managers überprüfen lassen. Sein Name ist Stevans. Bill Stevans. Er wurde wegen eines Raubüberfalls zu fünf Jahren verurteilt. Fast drei davon hat er abgesessen.


  Ehe Wilson mit den Informationen wieder da sein konnte, erwachte der Tischlautsprecher zum Leben. Durch das Pfeifen und Prasseln der atmosphärischen und magnetischen Störungen hindurch kam eine leise, aber klar verständliche Stimme über die ungeheure Entfernung.


  Hallo, hallo! Hier ist Stevans. Alles in bester Ordnung, Rex. Wo bist du?


  Auf der Venus, antwortete Carson. Ich arbeite an einem Abkommen, euch alle dort herauszuholen. Halt aus, Bill, und vergiß nicht: zerstöre die Minen, wenn es sein muß.


  Verlassen Sie sich drauf, er tut es, wenn es gar nicht anders geht, grinste Carson Summers ins Gesicht. Glauben Sie immer noch, daß ich bluffe?


  Das habe ich nicht behauptet, protestierte Summers.


  Sie haben es sich aber gedacht. Carson löste sich aus der Gruppe, die sich um das Tischsprechgerät herumdrängte. Durch eines der großen Fenster konnte er auf dem weiten Vorplatz die XXX 15 stehen sehen. Wie eine silbern glitzernde Nadel sah sie aus. Jemand kam auf ihn zu und blieb dicht neben ihm stehen. Sind Sie müde, Rex?


  Ein wenig, lächelte Carson. Sind Sie überrascht?


  Ja, gab Franklin zu. Als wir uns das letzte Mal sahen, kochten Sie vor Wut über. Was hat Sie derart besänftigt?


  Ich weiß nicht, was Sie meinen, sagte Carson ruhig. Ich wollte mich rächen. Er winkte müde ab. Aber es lohnt sich nicht. Ich habe etwas anderes gefunden.


  June?


  Ja. Aber sie ist nicht der einzige Grund. Wenn Sie einen Mann lange genug prügeln, wird er entweder völlig groggy oder er wird gescheit. Wie Sie sehen, ließ ich mich nicht groggy machen.


  Sie haben sich entschlossen, den Schlägen auszuweichen?


  Nein. Ich habe mich entschlossen, dorthin zu gehen, wo mich niemand mehr anzutasten wagt. Als Chef des Direktorats der Außenplaneten bin ich vor allen politischen Machenschaften sicher. Er zögerte einen Augenblick und schaute auf den Vorplatz hinaus. Sind Sie jemals auf dem Jupiter gewesen, Franklin? Haben Sie jemals dort die Männer unter der erdrückenden Schwerkraft Erz schaufeln sehen; Männer, die nur darauf warten, daß ihnen die Radioaktivität das Fleisch von den Knochen frißt? An jeder Zivilisation, die ihre Wirtschaft auf solcher Zwangsarbeit aufbaut, ist etwas faul.


  Das weiß ich, sagte Franklin resigniert. Aber wie sollen wir anders zu dem Erz kommen?


  Junge, kräftige Leute können es auf dem Jupiter ganz gut eine Weile aushalten. Nicht einmal schlecht dort für Männer, die ihren Körper durchtrainieren wollen. Zum Beispiel Raumschiffpiloten und Besatzungen von Kriegsschiffen. Sie arbeiten dort eine Weile in den Minen  im Höchstfall vielleicht ein Jahr  und sind dann den körperlichen Belastungen des Andrucks beim Start und bei Manövern viel besser gewachsen. Die Besatzung der Vereinigten Flotte wird aus solchen Männern bestehen.


  Solche Schiffe wären allerdings unbesiegbar, gab Franklin zu.


  Wilson trat mit kalkweißem Gesicht auf sie zu. Es ist wahr, Sir. Stevans hat die Minen übernommen, und er ist ein Sträfling. Anscheinend weiß Torrinder überhaupt noch nicht, daß er … Wilson brach mit einer hilflosen Geste ab.


  Franklin lächelte. So, er weiß noch gar nichts? Umso besser. Es wird mir ein großes Vergnügen sein, ihn an die frische Luft zu befördern. Ich habe mehr als ein Hühnchen mit ihm zu rupfen.


  Carson lächelte und trat an den Tisch zurück.


  Nun, meine Herren, sagte er kühl, ich hoffe, daß Sie sich inzwischen über die Lage klar geworden sind. Ich erwarte Ihre Antworten.


  Mit einer Handbewegung wehrte Carson den Proteststurm ab. Ich weiß, daß Sie zu derartigen Entscheidungen nicht ermächtigt sind. Ich gebe Ihnen daher zwei Wochen Frist. Eines kann jedoch sofort erledigt werden. Volle Amnestie für mich und meine Begleiter und eine Generalamnestie für die Arbeiter in den Jovium-Minen. Außerdem erhalte ich die ausgesetzte Belohnung für die Rückgabe der Dokumente aus der XXX 15. Geht das in Ordnung, Mr. Franklin?


  Es geht in Ordnung, grinste Franklin. Schon allein, weil Sie die Frechheit besitzen, das zu fordern.


  Carson zog etwas aus seiner Tasche und warf es von einer Hand in die andere. Noch eines möchte ich an dieser Stelle erklären, meine Herren. Ich mache mir selbst nichts vor. Ich bin kein Held, und ich bin auch nicht besonders gescheit. Ich hatte Glück, treue Freunde und eine Situation, die sich zu meinen Gunsten entwickelte.


  Er warf das, was er in den Händen hielt, auf die Tischplatte. Es rollte ein Stück und blieb liegen. Ein Klumpen grauglänzendes Metall.


  Das allein ist die Ursache des ganzen Ärgers. Jovium! Reines Jovium. Ich habe es einem Toten abgenommen. Ich könnte es verkaufen. Statt dessen schenke ich es dem Mars. Er grinste zu Ben Salam hinüber.


  Als kleine Entschädigung für ein gewisses Schiff, das irgendwo im Asteroidengürtel verlorenging.


  Mit schnellen Schritten verließ er den Raum. 


  Als Carson den Vorplatz überquerte, kletterten Red und Lefty aus dem Luk der XXX 15 und kamen ihm entgegen.


  Noch fünf Minuten, und ich hätte das ganze Gebäude in die Luft geblasen, knurrte Red. Warum hast du dich nicht über Funk gemeldet?


  Tut mir leid. Ich hatte es vollkommen vergessen. Carson schlug ihm mit der Hand auf die Schulter. Kopf hoch, Red. Du bist von jetzt an ein freier Mann.


  Das ist ja ganz gut und schön, maulte Lefty. Aber was wird aus Bill und den anderen?


  Alles geregelt. Im Mindestfall eine Generalamnestie. Aber ich hoffe auf mehr. Ich will das Direktorat der Außenplaneten übernehmen. Wollt ihr mir dabei helfen?


  Klar, grunzte Red. Und ich dachte schon, wir müßten von jetzt an Bohnen züchten und Babys trocken legen. Komm, Lefty, wir gehn uns auf den Schreck einen ansaufen.


  Und was wird aus Rex?


  Laß nur. Für den ist gesorgt. Komm jetzt endlich. Der bullige Red zog den schmächtigen Lefty einfach mit sich fort. Carson stand allein auf dem weiten Vorplatz.


  Hallo, Rex, sagte eine leise Stimme.


  Carson fuhr herum. Hinter ihm stand June und lächelte.


  Eine ganze lange Sekunde sahen sie sich reglos an. Dann fielen sie sich in die Arme.


  


  Ende
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